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3. Miß Havisham spielt mit Herzen



		Elftes Kapitel.

Der Zweikampf.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		An dem bestimmten Tage machte ich mich wieder
auf den Weg nach Miß Havishams Wohnung, und auf mein zaghaftes
Schellen am Thore kam Estella heraus, um mir zu öffnen. Sie
verschloß, wie das letzte Mal, das Thor, nachdem sie mich
eingelassen, und führte mich dann wieder in den finstern Gang, wo
ihr Licht stand. Sie nahm keine Notiz von mir, bis sie das Licht in
der Hand hatte, wo sie hochmüthig über ihre Schulter blickte und
indem sie sagte: »Du sollst heute hierher kommen,« mich nach einem
ganz andern Theile des Hauses führte.

		Es war ein langer Gang, der im Erdgeschosse sich um das ganze
Viereck des Herrenhauses hinzuziehen schien. Doch gingen wir nur an
einer Seite des Vierecks entlang, und am Ende derselben stand sie
still, setzte ihr Licht hin und öffnete eine Thür. Hier herrschte
wieder Tageshelle und ich sah mich in einem kleinen gepflasterten
Hofe, dessen mir gegenüberliegende Seite von einem allein stehenden
Wohnhause gebildet wurde, welches aussah, als ob es einst dem
Geschäfts- oder Buchführer in der ehemaligen Brauerei gehört habe.
In der äußern Mauer dieses Hauses befand sich eine Uhr. Doch wie
die Wanduhr in Miß Havishams Zimmer und wie ihre Taschenuhr, war
sie zwanzig Minuten vor neun Uhr stehen geblieben.

		Wir gingen durch die Hausthür, welche offen stand, und traten in
ein düsteres Zimmer mit niedriger Decke, welches auf der
Hinterseite des Hauses im Erdgeschosse lag. Es war Besuch im
Zimmer, und Estella sagte zu mir, indem sie sich zu demselben
gesellte:

		»Geh, und stelle Dich da drüben hin, Junge, bis man Dich
braucht.«

		»Drüben« war am Fenster und so ging ich dorthin und stand
»drüben«, und schaute in sehr ungemüthlicher Stimmung zum Fenster
hinaus.

		Dasselbe ging bis auf den Fußboden hinunter und bot eine
Aussicht auf einen traurigen Winkel des vernachlässigten Gartens,
auf eine üppige Wildniß von Kohlstrünken und einen Buchsbaum, der
vor langer Zeit einmal rund beschnitten worden und wie ein Pudding
aussah: oben auf der Rundung war der Buchsbaum neu ausgeschlagen,
doch in unregelmäßiger Form und verschiedener Farbe, was dem
Pudding das Aussehen gab, als wäre dieser Theil in der Casserole
kleben geblieben und sei angebrannt. Dies waren meine schlichten
Gedanken, während ich den Buchsbaum betrachtete. Es war in der
Nacht ein wenig Schnee gefallen, und derselbe lag meines Wissens
nirgendwo mehr; doch war er in dem kalten Schatten dieses Gärtchens
nicht geschmolzen, und der Wind trieb ihn in kleinen Wirbeln in die
Höhe und gegen das Fenster, als ob er mich dafür, daß ich dort
hingekommen, mit Schneeballen bewerfen wollte.

		Ich errieth, daß mein Eintreten die Unterhaltung im Zimmer
unterbrochen hatte, und daß die Anwesenden mich betrachteten. Ich
konnte, außer dem Wiederscheine des Feuers im Fensterglase, nichts
vom Zimmer sehen, aber das Bewußtsein, daß ich mich unter scharfer
Beobachtung befand, machte alle meine Gelenke steif.

		Es waren drei Damen und ein Herr im Zimmer. Doch hatte ich kaum
fünf Minuten am Fenster gestanden, als sie mir schon, ich weiß
nicht wodurch, den Eindruck machten, als ob sie Alle Schmeichler
und Speichellecker seien, wobei doch Jeder that, als bemerke er
dies nicht an dem Andern: denn hätte Er oder Sie dies zugelassen,
so würde die Zulassung Ihn oder Sie ebenfalls zum Schmeichler und
Speichellecker gestempelt haben.

		Sie hatten Alle ein gleichgültiges, gelangweiltes Aussehen, als
ob sie auf Jemandes Befehle oder Erlaubniß warteten, und die
gesprächigste von den Damen mußte ganz gezwungen sprechen, um ihr
Gähnen zu unterdrücken. Diese Dame, deren Name Camilla war,
erinnerte mich sehr an meine Schwester, nur mit dem Unterschiede,
daß sie älter war und (wie ich später entdeckte, als ich sie zu
Gesicht bekam) eine stumpfere Gesichtsbildung hatte. Ja, als ich
sie näher kennen lernte, begann ich zu finden, daß es eine Gnade
war, daß sie überhaupt noch Züge besaß; so außerordentlich leer war
die Fläche ihres Gesichts.

		»Die arme, liebe Seele!« sagte diese Dame mit einer
Verbissenheit, wie sie so ganz meiner Schwester eigen war. »Er ist
keines Menschen Feind, als sein eigener!«

		»Es würde viel lobenswerther sein, falls er der Feind von Jemand
Anderm wäre,« sagte der Herr; »viel natürlicher.«

		»Vetter John,« bemerkte eine andere Dame, »wir sollen unseren
Nächsten lieben.«

		»Sarah Pocket,« entgegnete Vetter John, »wenn ein Mann sich
nicht selbst der Nächste ist, wer ist ihm da näher?«

		Miß Pocket lachte, und Camilla lachte und sagte (einen
Gähnanfall unterdrückend):

		»Welch eine Idee!«

		Aber mir schien, sie fanden die Idee doch eigentlich gut. Die
andere Dame, welche bisher noch nicht gesprochen, sagte mit Ernst
und Nachdruck:

		»Sehr wahr!«

		»Das arme Geschöpf!« fuhr Camilla nach einer kleinen Weile fort
(ich wußte, daß sie mich Alle inzwischen unausgesetzt betrachtet
hatten); »er ist so außerordentlich sonderbar! Sollte mans wohl
glauben, daß er, als Toms Frau starb, nicht die Nothwendigkeit
einsehen konnte, daß die Kinder den breitesten Kreppbesatz auf
ihren Trauerkleidern trügen?«

		»Mein Gott, Camilla,« sagte er, »was kann dies ausmachen, so
lange die armen verwaisten kleinen Wesen in Schwarz sind? Das sieht
dem Matthew so ähnlich! Solch eine Idee!«

		»Er hat gute Seiten, sehr gute Seiten,« sagte Vetter John; »Gott
verhüte, daß ich ihm seine guten Seiten abspräche; aber er hat nie
den geringsten Begriff von Schicklichkeit gehabt, und wird ihn nie
bekommen.«

		»Ich war natürlich gezwungen,« sagte Camilla, »fest zu bleiben.«
Ich sagte: Es geht durchaus nicht, um der Ehre der Familie
willen. Ich sagte ihm, daß ohne den breiten Trauerbesatz die
Familie entehrt sein würde. Ich weinte vom Frühstück bis Mittag
drüber. Ich beeinträchtigte meine Gesundheit. Und endlich fuhr er
auf seine heftige Weise auf und sagte, mit einem Fluche: ›Dann thu,
was Du willst.‹ Ich danke Gott, daß ich immer das tröstende
Bewußtsein haben werde, augenblicklich im fürchterlichsten
Regengusse gegangen zu sein, um die Sachen zu kaufen.«

		»Er bezahlte sie, nicht wahr?« sagte Estella.

		»Es handelt sich nicht darum, wer sie bezahlte, mein liebes
Kind,« entgegnete Camilla, »ich kaufte sie. Und es wird mir oft,
wenn ich Nachts aufwache, zur Beruhigung gereichen.«

		Der Schall einer fernen Handglocke, verbunden mit einem Rufen
aus dem Gange her, den ich entlang gekommen, unterbrach hier die
Unterhaltung, und Estella sagte zu mir: »Jetzt, Junge!« Als ich
mich umwandte, sah ich, daß sie mich Alle mit der tiefsten
Verachtung anblickten, und beim Hinausgehen hörte ich Sarah Pocket
sagen:

		»Na, wenn ich je so Etwas gesehen! Was wohl zunächst noch
kommt!«

		Und Camilla fügte entrüstet hinzu:

		»Hat es je solche Einfälle gegeben! Welch eine Idee!«

		Als wir mit unserem Lichte den finstern Gang entlang gingen,
stand Estella plötzlich still, und indem sie sich umwandte, sagte
sie, mit ihrem Gesichte dicht vor dem meinigen, in ihrer
hochmütigen Manier:

		»Nun?«

		»Nun, Miß?« entgegnete ich, indem ich beinah über sie stolperte
und schnell zurückwich.

		Sie stand und sah mich an, und natürlich stand ich und sah sie
ebenfalls an. »Bin ich hübsch?«

		»Ja; ich denke, Sie sind sehr hübsch.«

		»Bin ich beleidigend?«

		»Nicht so sehr, wie das letzte Mal,« sagte ich.

		»Nicht so sehr?«

		»Nein.«

		Sie wurde feuerroth, als sie die letzte Frage that, und als ich
sie beantwortete, schlug sie mich mit aller ihrer Kraft ins
Gesicht.

		»Und nun?« sagte sie. »Du grobes kleines Unthier, was denkst Du
jetzt von mir?«

		»Ich werde es Ihnen nicht sagen.«

		»Weil Du es oben sagen willst; darum etwa nicht?«

		»Nein, das ist nicht der Grund,« sagte ich.

		»Warum weinst Du nicht wieder, Du kleiner Wicht?«

		»Weil ich Ihretwegen nie wieder weinen will,« sagte ich. Was,
wie ich glaube, die unwahrste Erklärung war, welche je gemacht
worden; denn im Herzen weinte ich schon in demselben Augenblicke
ihretwegen, und ich weiß, welche Schmerzen sie mir später noch
verursacht hat.

		Nach diesem kleinen Zwischenfalle setzten wir unsern Weg fort,
und als wir die Treppe hinaufgingen, begegnete uns ein Herr,
welcher dieselbe herunterkam.

		»Wen haben wir hier?« frug der Herr, indem er still stand und
mich ansah.

		»Einen Knaben,« sagte Estella.

		Er war ein rundlicher Mann von außerordentlich dunkler
Gesichtsfarbe, mit einem außerordentlich großen Kopfe und einer
entsprechend großen Hand. Er faßte mein Kinn mit seiner großen Hand
und wandte mein Gesicht zu sich hinauf, um mich bei Lichte zu
besehen. Er war vorzeitig kahl auf dem Kopfe und hatte buschige
schwarze Augenbrauen, welche nicht glatt liegen wollten, sondern
sich wie Borsten erhoben. Seine Augen lagen ihm sehr tief im Kopfe
und hatten etwas unangenehm Scharfes und Argwöhnisches. Er trug
eine sehr große Uhrkette, und an den Stellen, wo sein Kinn- und
Backenbart gewesen wäre, falls er dieselben hätte wachsen lassen,
hatten die rasirten Haare starke schwarze Tupfen zurückgelassen. Er
war mir fremd und gleichgültig, und ich konnte damals noch keine
Ahnung haben, daß er jemals in nähere Beziehung zu mir kommen
würde, aber ich hatte zufälliger Weise diese Gelegenheit, um ihn
genau in Augenschein zu nehmen.

		»Ein Knabe aus der Nachbarschaft, wie?« sagte er.

		»Ja, Sir,« sagte ich.

		»Wie kommst Du hierher?«

		»Miß Havisham hat mich kommen lassen,« erklärte ich ihm.

		»Nun sei hübsch artig. Ich habe ziemliche Erfahrung in Knaben,
und Ihr seid eine böse Art. Hörst Du!« sagte er, indem er an der
Seite seines großen Zeigefingers nagte und die Stirn gegen mich
runzelte; »betrage Dich ordentlich!«

		Mit diesen Worten ließ er mich los, – was mir sehr angenehm war,
denn seine Hand roch nach parfumirter Seife – und ging die Treppe
hinunter. Ich erging mich in Muthmaßungen, ob er wohl der Arzt sei.
Doch nein, dachte ich, der Arzt konnte er nicht sein, sonst hätte
er ein ruhigeres, einnehmenderes Wesen gehabt. Es blieb mir
übrigens nicht viel Zeit, den Gegenstand ferner zu überlegen, denn
bald waren wir in Miß Havishams Zimmer angelangt, wo sie selbst und
Alles um sie her noch gerade ebenso war, wie ich es das letzte Mal
gesehen. Estella ließ mich an der Thür stehen, wo ich blieb, bis
Miß Havisham vom Toilettetische her die Blicke auf mich warf.

		»So!« sagte sie, ohne erschrocken oder überrascht zu sein; »die
Tage sind also vergangen, wie?«

		»Ja, Madam, heute ist …«

		»Schon gut! Schon gut!« sagte sie mit der ungeduldigen Bewegung
ihrer Finger; »das will ich gar nicht wissen. Bist Du bereit zu
spielen?«

		Ich war genöthigt, in einiger Verlegenheit zu antworten:

»Ich glaube kaum, Madam.«

		»Du magst nicht wieder Karten spielen?« frug sie mit einem
prüfenden Blicke.

		»O ja, Madam; das könnt ich schon, wenn man es von mir
verlangte.«

		»Da Dich dieses Haus alt und ernst macht,« sagte Miß Havisham
ungeduldig, »und Du nicht gern spielen magst, willst Du da
arbeiten?«

		Ich konnte diese Frage mit besserem Muthe beantworten, als ich
zu der vorigen Antwort gefunden hatte, und sagte, daß ich ganz dazu
bereit sei.

		»Dann geh in das Zimmer da drüben,« sagte sie, indem sie mit
ihrer welken Hand auf eine Thür im Gange hinter mir deutete, »und
warte dort, bis ich komme.«

		Ich ging über den Gang und trat in das Zimmer, welches sie mir
bezeichnet hatte. Auch aus diesem Zimmer war das Tageslicht
vollkommen ausgeschlossen, und es herrschte in demselben ein
dumpfer, betäubender Geruch. In dem feuchten, altmodischen
Feuerroste des Kamins war ein Feuer angemacht worden, welches
jedoch mehr auszugehen als zu brennen geneigt war, und der
widerstrebende Rauch, welcher in dem Zimmer schwebte, schien kälter
als die klare Luft – gerade wie unser Marschnebel. Gewisse
winterlich aussehende Lichtendchen oben auf dem hohen Kaminsimse
erleuchteten matt das Zimmer, oder besser ausgedrückt: unterbrachen
auf matte Weise die Dunkelheit in demselben.

		Das Gemach war geräumig und, wie ich nicht bezweifle, einst
schön und stattlich gewesen; doch war jetzt jeder Gegenstand, den
man darin unterscheiden konnte, mit Staub und Schimmel bedeckt und
in einem zerbröckelnden Zustande. Der am meisten ins Auge fallende
Gegenstand war ein langer Tisch, mit einem Tischtuch überdeckt, als
ob man zu der Zeit, wo das Haus und alle Uhren darin stehen
blieben, hier Vorbereitungen zu einem großen Festmahle getroffen
gehabt. In der Mitte auf diesem Tischtuche stand eine Art von
Tafelaufsatz; derselbe war so dicht mit Spinnegeweben behangen, daß
seine Form ganz unkenntlich war, und als ich auf die gelbliche
Fläche hinblickte, aus der er mir, wie ich mich erinnere, wie ein
schwarzer Pilz herausgewachsen schien, sah ich Spinnen mit
gesprenkelten Beinen und gedunsenem Körper darauf zu und daraus
hervor eilen, als ob irgend ein Ereignis? von der größten
öffentlichen Wichtigkeit sich soeben in der Spinnengemeinde
zugetragen hätte.

		Auch die Mäuse hörte ich hinter den Holzpaneelen rasseln, als ob
dasselbe Ereigniß auch ihre Interessen anginge. Die schwarzen Käfer
aber schienen von der Aufregung nicht berührt zu werden, und
krochen auf eine gewichtige, ältliche Manier auf dem Herde umher,
als ob sie kurzsichtig seien und schwer hörten, und mit einander
auf keinem freundschaftlichen Fuße ständen.

		Diese kriechenden Wesen hatten meine Aufmerksamkeit gefesselt,
und ich beobachtete sie aus der Ferne, als Miß Havisham eine Hand
auf meine Schulter legte. In der andern Hand hielt sie einen
krückenartigen Stock, auf den sie sich stützte, und sie sah aus,
wie die Hexe des Ortes.

		»Hier«, sagte sie, mit dem Stabe auf den Tisch deutend, »wird
man mich hinlegen, wenn ich todt bin. Und sie werden herkommen und
mich beschauen.«

		In der unbestimmten Befürchtung, sie werde sofort auf den Tisch
steigen und gleich sterben – wie eine vollständige Verwirklichung
der gespenstischen Wachsfigur auf dem Jahrmarkte – erbebte ich
unter ihrer Berührung.

		»Was ist dies – glaubst Du wohl?« frug sie mich, indem sie
abermals mit ihrer Krücke zeigte. »Das da, wo die vielen
Spinnengewebe sind?«

		»Ich kann nicht errathen, was es ist, Madame.«

		»Es ist ein großer Kuchen. Ein Hochzeitskuchen. Der
meinige!«

		Sie schaute mit wilden Blicken rund im Zimmer umher und sagte
dann, auf mich gestützt, wobei ihre Hand meine Schulter drückte:
»Komm, komm, komm! Führe mich, führe mich!«

		Ich entnahm hieraus, daß die Arbeit, welche man von mir
verlangte, darin bestehe, daß ich Miß Havisham fortwährend rund ums
Zimmer führte. Demnach brach ich sofort auf, und wir gingen mit
einer Geschwindigkeit dahin, die eine – auf meine unter diesem
Dache zuerst gehabte Idee begründete – Nachahmung von Mr.
Pumblechooks zweirädrigem Wagen hätte sein können.

		Sie war physisch nicht sehr kräftig, und nach einer kleinen
Weile sagte sie: »Langsamer!« Doch gingen wir noch immer mit
ungeduldiger, unregelmäßiger Eile dahin, wobei sie mit der Hand
meine Schulter faßte und mit den Lippen arbeitete und sich
einbildete, daß wir schnell gingen, weil ihre Gedanken flogen. Nach
einer kleinen Weile sagte sie: »Rufe Estella!« Ich ging also den
Gang hinaus und brüllte diesen Namen, wie ich es das vorige Mal
gethan. Als ich ihr Licht erblickte, kehrte ich zu Miß Havisham
zurück, und dann setzten wir unsern Spaziergang ums Zimmer wieder
fort.

		Es wäre mir schon hinreichend unangenehm gewesen, falls Estella
allein gekommen wäre, um unser Verfahren zu beobachten; da sie aber
die drei Damen und den Herrn, welche ich unten gesehen, mitbrachte,
wußte ich wirklich nicht, was ich thun sollte. In meiner
Höflichkeit wollte ich stillstehen, aber Miß Havisham kniff meine
Schulter, und wir marschirten vorwärts – und zwar meinerseits mit
dem beschämenden Bewußtsein, daß die Zuschauer mir die Schuld
hiervon geben würden.

		»Meine liebe Miß Havisham,« sagte Miß Sarah Pocket, »wie wohl
Sie aussehen!«

		»Das ist nicht wahr,« erwiederte Miß Havisham. »Ich bin nichts
als gelbe Haut und Knochen.«

		Camillas Gesicht erheiterte sich, als Miß Pocket diese
Zurückweisung erhielt; und sie murmelte, indem sie Miß Havisham mit
kläglicher Miene betrachtete:

		»Die arme liebe Seele! Wie könnte man erwarten, daß sie wohl
aussähe? Solch eine Idee!«

		»Und wie gehts Ihnen?« sagte Miß Havisham zu Camilla. Da
wir eben gerade vor Camilla angelangt waren, wollte ich, wie etwas,
das sich von selbst verstände, still stehen, aber Miß Havisham
wollte nicht. Wir schritten weiter, und ich fühlte, daß ich Camilla
ein Gräuel sei.

		»Ich danke Ihnen, Miß Havisham,« sagte sie; »mir geht es so gut,
wie sich dies erwarten läßt.«

		»Wie? Was fehlt Ihnen?« fragte Miß Havisham mit
außerordentlicher Schärfe.

		»Nichts, das des Erwähnens werth wäre,« sagte Camilla. »Ich
trage nicht gern meine Gefühle zur Schau, aber ich denke in der
Nacht mehr an Sie, als sich mit meiner Gesundheit verträgt.«

		»Dann denken Sie lieber nicht an mich,« gab Miß Havisham
zurück.

		»Das ist leicht gesagt!« bemerkte Camilla, indem sie auf
liebenswürdige Weise ihr Schluchzen unterdrückte, wobei jedoch ihre
Oberlippe zuckte und ihre Thränen überströmten. »Raymond ist mein
Zeuge, welch eine Menge Ingwer und Sal
volatile ich Nachts zu nehmen habe; er kann bezeugen,
welches nervöse Zucken ich in den Beinen habe. Doch sind mir diese
Gefühle des Erstickens und des nervösen Zuckens, wenn ich an
Diejenigen denke, die ich liebe, gar nichts Neues. Könnte ich mein
Herz weniger weich und liebreich machen, so würde ich mich einer
bessern Verdauung und eines Nervensystems von Eisen zu erfreuen
haben. Ich wollte wirklich, daß dem so wäre. Was aber Das betrifft,
daß ich Nachts nicht an Sie denken soll – solch eine Idee!« Und
hier folgte eine Thränenflut.

		Der Raymond, auf den sie sich berief, war, wie ich vermuthete,
der anwesende Herr, und in ihm sah ich zugleich den Gatten
Camillas. Er kam ihr jetzt zu Hülfe und sagte mit tröstender,
becomplimentirender Stimme:

		»Meine liebe Camilla, jeder Mensch weiß, daß Deine Zärtlichkeit
für Deine Angehörigen bereits in dem Grade Deine Gesundheit
beeinträchtigt hat, daß eins Deiner Beine dadurch kürzer geworden
ist, als das andere.«

		»Ich wußte nicht,« sagte die ernste Dame, deren Stimme ich erst
ein Mal vorher gehört, »daß es große Ansprüche an eine Person
machen heißt, wenn wir an sie denken, meine Liebe.«

		Miß Sarah Pocket, von der ich jetzt, da ich sie erblickte,
wahrnahm, daß sie eine kleine, braune, verschrumpfte alte Dame war,
deren kleines Gesicht Einen fast zu der Vermuthung berechtigte, es
sei aus Wallnußschalen angefertigt, und die einen großen Mund – wie
eine Katze, ohne die Barthaare – hatte, unterstützte die Bemerkung,
indem sie sagte:

		»In der That, nein, meine Liebe. Ahem!«

		»Das Denken ist leicht genug«, sagte die ernste Dame.

		»Was gäbe es wohl Leichteres, wie?« fuhr Miß Sarah Pocket
fort.

		»O ja, ja!« rief Camilla, deren gährende Gefühle von ihren
Beinen in ihre Brust hinaufzusteigen schienen. »Das ist Alles sehr
wahr! Es ist eine Schwäche von mir, so liebevoll zu sein, aber ich
kann mir nicht helfen. Gewiß würde ich einer weit bessern
Gesundheit genießen, wenn es anders mit mir wäre, dennoch aber
wollte ich mein Gemüth nicht verändern, selbst wenn ich es könnte.
Es verursacht mir allerdings viele Leiden, aber es ist mir auch,
wenn ich in der Nacht aufwache, ein großer Trost, zu fühlen, daß
ich ein solches Gemüth besitze.« Und hier folgte eine abermalige
Thränenflut.

		Miß Havisham und ich standen unterdessen nicht ein einziges Mal
still, sondern fuhren fort, im Zimmer herum und wieder herum zu
gehen, wobei wir bald die Kleider der Besuchenden streiften, bald
die ganze Länge des düstern Zimmers zwischen ihnen und uns
ließen.

		»Da ist zum Beispiel Matthew!« sagte Camilla; »der sich nie um
meine Blutsverwandtschaft kümmert, niemals herkommt, um sich nach
Miß Havishams Befinden umzusehen. Ich habe stundenlang bewußtlos
und mit zerschnittenem Schnürbande auf dem Sopha gelegen, mit dem
Kopfe ganz auf der Seite und ganz aufgelöstem Haar, und meinen
Füßen, ich weiß nicht wo –«

		»Viel höher, als Dein Kopf, meine Liebe,« sagte Mr. Camilla.

		»Ich bin wegen Matthews seltsamem, unbegreiflichem Betragen
stundenlang in diesem Zustande gewesen, und es hat mir kein Mensch
dafür gedankt.«

		»Ich muß wirklich sagen, daß ich das wohl glauben will,« sagte
die ernste Dame.

		»Ja, siehst Du, meine Liebe,« sagte Miß Sarah Pocket (eine
freundlich boshafte Person), »die Frage, die Du Dir selbst vorlegen
solltest, ist die: von wem Du Dank dafür erwartetest, meine
Liebe?«

		»Ohne Dank oder sonst irgend Etwas dafür zu erwarten,« sagte
Camilla, »bin ich stundenlang in diesem Zustande geblieben, und
Raymond ist mein Zeuge, welche Erstickungsanfälle ich gehabt habe,
und wie vollkommen nutzlos sich Ingwer und Sal volatile erwiesen. Man hat mich auf der
gegenüberliegenden Seite der Straße beim Clavierstimmer hören
können, wo die armen, unwissenden Kinder geglaubt haben, es seien
Tauben, die in der Ferne girrten – und jetzt hören zu müssen –«

		Hier griff Camilla an ihren Hals, und fing, so zu sagen, eine
chirurgische Untersuchung desselben an.

		Als der Name Matthew erwähnt wurde, stand Miß Havisham still und
sah die Sprechende an. Diese Veränderung hatte die Wirkung, daß sie
Camillas chirurgischen Studien schnell ein Ende machte.

		»Matthew wird am Ende doch zu mir kommen,« sagte Miß Havisham
streng, »wenn man mich auf diesen Tisch da gelegt haben wird. Dort
wird er stehen – da,« sagte sie, indem sie mit dem Stabe auf den
Tisch schlug, »neben meinem Kopfe! Sie dort, Camilla, und dort Ihr
Mann! Und hier Sarah Pocket und Georgiana dort! Und jetzt wißt Ihr
Alle Eure Plätze, wenn Ihr kommen werdet, um Euch an meinem
Anblicke zu weiden. Und jetzt geht!«

		Bei Nennung jedes neuen Namens hatte sie an einer andern Stelle
mit dem Stocke auf den Tisch geschlagen. Jetzt sagte sie: »Führe
mich, führe mich!« und wir nahmen unsern Spaziergang wieder
auf.

		»Ich denke, es bleibt uns nichts weiter übrig, als zu gehorchen
und zu gehen,« sagte Camilla. »Es ist immer schon Etwas, wenn auch
nur auf so kurze Zeit, den Gegenstand unserer Liebe und Pflicht
gesehen zu haben. Ich werde, wenn ich in der Nacht aufwache, mit
trauriger Genugthuung daran denken. Ich wollte, Matthew könnte sich
dieses Trostes erfreuen, aber er weist ihn von sich. Ich bin
entschlossen, meine Gefühle nicht zur Schau zu tragen, aber es ist
sehr hart, hören zu müssen, daß man kommt, um sich an dem Anblicke
seiner Angehörigen zu weiden, und Befehl zu erhalten, zu gehen.
Solch eine Idee!«

		Da Mr. Camilla sich dazwischen legte, als Mrs. Camilla eine Hand
auf ihre wogende Brust legte, so nahm diese Dame eine übernatürlich
scheinende Festigkeit an, die mir die Absicht auszudrücken schien,
sowie man sie nicht mehr sehen würde, hinzufallen und zu ersticken;
worauf sie Miß Havisham ein Kußhändchen zuwarf und sich dann
hinausgeleiten ließ, Sarah Pocket und Georgiana begannen einen
heimlichen Streit, welche von ihnen die Letzte sein solle; doch war
Sarah zu pfiffig, um sichs nehmen zu lassen, und tänzelte mit einer
so künstlichen Geschwindigkeit um Georgiana herum, daß die Letztere
voranzugehen gezwungen war. Darauf machte Sarah Pocket mit den
Worten: »Gott sei mit Ihnen, meine liebe Miß Havisham! und einem
mitleidsvollen Lächeln der Vergebung für die Schwächen der Uebrigen
auf ihrem Wallnußschalen-Antlitz, ihren besonderen
Abschiedseffect.

		Während Estella ihnen hinunter leuchtete, fuhr Miß Havisham noch
immer fort, mit der Hand auf meine Schulter gestützt ums Zimmer zu
gehen, doch wurde ihr Schritt allmälig langsamer. Endlich stand sie
vor dem Kaminfeuer still und sagte, nachdem sie ein paar Secunden
lang hineingeschaut und für sich gemurmelt hatte:

		»Dies ist mein Geburtstag, Pip.«

		Ich war im Begriff, ihr meine Glückwünsche darzubringen, als sie
ihren Stock erhob.

		»Ich erlaube nicht, daß man seiner erwähnt. Weder Denen, die
soeben hier waren, noch sonst irgend Jemand ist es erlaubt, zu mir
davon zu sprechen. Sie kommen an dem Tage her, aber sie wagen
nicht, davon zu sprechen.«

		Natürlich machte ich keinen weitern Versuch, davon zu reden.

		»An diesem Jahrestage, lange ehe Du geboren, wurde dieser
verfallene Haufen« – bei welchen Worten sie mit ihrem Krückenstocke
nach dem Haufen von Spinnegeweben auf dem Tische stieß, ohne ihn
jedoch zu berühren – »hierher gebracht. Er und ich sind zusammen
zerfallen. An ihm haben die Mäuse genagt, und an mir noch schärfere
Zähne, als die der Mäuse.«

		Sie drückte das obere Ende ihres Stocks, während sie stand und
die Spinnegewebe anschaute, an ihr Herz; sie in ihrem einst weißen
Kleide, so gelb und verblichen, und das einst weiße Tischtuch, so
gelb und verblichen; und Alles rings umher in einem Zustande, daß
es unter der leichtesten Berührung zusammenbröckeln mußte.

		»Wenn der Verfall vollständig ist,« sagte sie mit einem
gespenstischen Blicke, »und wenn sie mich in meinem Hochzeitskleide
todt auf den Hochzeitstisch legen – was geschehen, und so den
letzten Fluch auf ihn werfen soll – so ist es um so besser, wenn es
an diesem Tage geschieht!«

		Sie stand und schaute den Tisch an, wie wenn sie ihre eigene,
dort liegende Gestalt betrachtet hätte. Ich verhielt mich ruhig.
Estella kam zurück und auch sie blieb ruhig. Es schien mir eine
lange Zeit, während welcher wir uns nicht rührten. In der schweren
Luft des Zimmers und in der schweren Finsterniß, die in seinen
äußersten Winkeln herrschte, kam mir sogar der beunruhigende
Einfall, daß Estella und ich jetzt ebenfalls anfangen würden zu
zerfallen.

		Endlich sagte Miß Havisham, indem sie nicht allmälig, sondern
ganz plötzlich aus ihrem abwesenden Zustande erwachte:

		»Laßt mich sehen, wie Ihr Beide Karten spielt? warum habt Ihr
noch nicht angefangen?«

		Worauf wir in ihr Zimmer zurückkehrten und unsere Plätze wie das
vorige Mal nahmen. Ich verlor, wie das vorige Mal, und wie das
vorige Mal beobachtete Miß Havisham uns fortwährend, lenkte meine
Aufmerksamkeit auf Estellas Schönheit, und machte dieselbe, indem
sie abermals die Wirkung der Kleinode auf Estellas Hals und Haar
versuchte, noch mehr ins Auge fallend.

		Estella behandelte mich ebenfalls wie das vorige Mal, nur mit
dem Unterschiede, daß sie sich nicht zu sprechen herabließ. Als wir
ungefähr ein halbes Dutzend Spiele gemacht, wurde ein Tag bestimmt,
an welchem ich wiederkommen sollte, und dann wurde ich in den Hof
geführt, um auf dieselbe hundeartige Weise, wie das letzte Mal,
dort gefüttert zu werden. Und wie das letzte Mal ließ man mich hier
nach Gefallen umherwandern.

		Es ist unerheblich, ob ein Pförtchen in jener Gartenmauer, an
der ich das letzte Mal emporkletterte, um hinüber zu schauen,
damals offen oder verschlossen war. Es genüge zu sagen, daß ich
damals kein Pförtchen gesehen, jetzt aber eines erblickte. Da
dasselbe offen stand und ich wußte, daß Estella die Fremden hinaus
gelassen hatte – denn sie war mit den Schlüsseln in der Hand
zurückgekehrt – trat ich in den Garten und schlenderte in demselben
umher. Derselbe war eine wahre Wildniß und es befanden sich alte
Melonen- und Gurkenbeete darin, die in ihrem Verfalle freiwillig
einen matten Versuch in Hervorbringung alter Hüte und Stiefeln, und
hier und dort eines unkrautähnlichen Ablegers einer zerbrochenen
Casserole gemacht zu haben schienen.

		Als ich den Garten und ein Gewächshaus durchstöbert hatte, in
welchem letztern nichts zu sehen war, als ein herunter gesunkener
Weinstock und einige Flaschen, sah ich, daß ich in dem öden Winkel
war, auf den ich durchs Fenster hinausgeschaut hatte. Da ich keinen
Augenblick daran zweifelte, daß das Haus jetzt leer sein würde,
schaute ich durch ein anderes Fenster hinein und fand zu meinem
großen Erstaunen, daß ein blasser junger Herr mit rothen
Augenlidern und sehr hellem Haar, und ich, einander gerade ins
Gesicht stierten.

		Dieser blasse junge Herr verschwand plötzlich und stand im
nächsten Augenblicke neben mir. Er war mit Büchern beschäftigt
gewesen, als ich zu ihm hineingeschaut, und ich entdeckte jetzt,
daß er dintenfleckig war.

		»Holla!« sagte er; »junger Bursch!«

		Da ich von »Holla« einsah, daß es eine Bemerkung ist, die sich
am besten durch sich selbst beantwortet, so sagte auch ich:
»Holla!« doch ließ ich höflicher Weise den »jungen Burschen«
aus.

		»Wer hat Dich hereingelassen?« sagte er.

		»Miß Estella.«

		»Wer hat Dir Erlaubniß gegeben, hier umherzustreifen?«

		»Miß Estella.«

		»Komm und boxe Dich mit mir,« sagte der blasse junge Herr.

		Was konnte ich anders thun, als ihm folgen? Ich habe mir seitdem
oft die Frage vorgelegt: aber was hätte ich Anderes thun können?
Sein Wesen war so entschieden und ich so erstaunt, daß ich ihm
folgte, wohin er mich führte, wie wenn ich unter einem Zauberbanne
gewesen wäre.

		»Aber warte einen Augenblick,« sagte er, sich, ehe wir noch
viele Schritte gegangen waren, zu mir umwendend. »Ich muß Dir eine
Ursache zum Boxen geben. Da hast Du sie.«

		Mit diesen Worten schlug er auf höchst beleidigende Weise die
Hände an einander, schlug geschickt mit einem Beine hinten aus, riß
mich am Haar, schlug nochmals die Hände an einander, duckte den
Kopf und stieß mir denselben in den Magen.

		Dieses letztgenannte stierartige Verfahren war, außerdem, daß er
sich unfraglich eine große Freiheit dadurch herausnahm, sogleich
nach dem Genusse von Brod und Fleisch besonders unangenehm. Deshalb
schlug ich auf ihn zu und wollte nochmals auf ihn zuschlagen, als
er: »Aha, das willst Du?« sagte und auf eine Weise rück- und
vorwärts zu tanzen anfing, wie sie mir in meiner beschränkten
Erfahrung noch niemals vorgekommen.

		»Die Gesetze der Kunst!« sagte er. Und hier hüpfte er von seinem
linken Beine auf sein rechtes. »Ordentliche Regeln!« Hier hüpfte er
wieder vom rechten Beine auf das linke. »Komm auf den Platz, und
mache die Präliminarien durch!« Hier sprang er vorwärts und
rückwärts und machte allerlei Sachen, während ich hülflos dastand
und ihm zuschaute.

		Da ich ihn so gewandt sah, war mir im Geheimen bange vor ihm;
aber ich fühlte die moralische und physische Ueberzeugung, daß sein
hellblonder Kopf nichts mit meinem Magen zu schaffen gehabt, und
daß ich ein Recht hatte, es für ganz ordnungswidrig anzusehen, daß
sich derselbe auf diese Weise meiner Aufmerksamkeit aufdrängte.
Deshalb folgte ich ihm, ohne ein Wort zu sagen, nach einem
entlegenen Winkel des Gartens, welcher durch das Zusammenstoßen
zweier Mauern gebildet und durch einen Schutthaufen geschützt
wurde. Nachdem er mich gefragt, ob ich mit der Stelle zufrieden und
ich ihm Ja geantwortet, bat er mich um Erlaubniß, sich einen
Augenblick entfernen zu dürfen, und kehrte dann in ganz kurzer Zeit
mit einer Flasche Wasser und einem in Essig getauchten Schwamme
zurück. »Für Beide verwendbar!« sagte er, die Gegenstände an der
Mauer niedersetzend. Und dann begann er nicht allein seine Jacke
und Weste, sondern auch sein Hemd abzulegen, und zwar auf eine
Weise, die ebenso leichtherzig, als geschäftsmäßig und blutdürstig
war.

		Obgleich er nicht sehr gesund aussah – denn er hatte Blüthen im
Gesichte und Ausschlag um den Mund – so flößten mir diese
fürchterlichen Vorbereitungen doch einiges Bangen ein. Er schien
mir ungefähr in meinem Alter zu sein, doch war er viel größer und
hatte eine Art und Weise umher zu springen, die einen bedeutenden
Anschein hatte und sehr eindrucksvoll war. Im Uebrigen war er ein
junger Herr in einem grauen Anzuge (als er noch nicht für den
Zweikampf entkleidet war), dessen Ellnbogen, Knie, Handgelenke und
Fersen in Bezug auf ihre Entwickelung seinem übrigen Körper
bedeutend vorausgeeilt waren.

		Mir sank das Herz, als ich sah, wie er mich mit jedem Anzeichen
mechanischer Genauigkeit aufs Korn nahm und meine Anatomie
beäugelte, als ob er sich auf das sorgfältigste »seinen Knochen«
aussuchte. Ich war in meinem ganzen Leben nicht so erstaunt, als
ich, da ich ihm den ersten Schlag versetzt, ihn auf dem Rücken
liegen und mir mit blutiger Nase und einem außerordentlich
verkürzten Antlitz ins Gesicht blicken sah.

		Doch war er schnell wieder auf den Beinen, und nachdem er sich
mit anscheinend großer Gewandtheit das Gesicht mit dem Schwamme
abgewaschen, kam er wieder auf mich los. Die zweite größte
Ueberraschung meines Lebens wurde mir, als ich ihn abermals auf dem
Rücken liegend erblickte, und er mich mit einem blauen Auge
anschaute.

		Sein Muth flößte mir große Achtung ein. Er schien gar keine
Kraft zu haben, und traf mich nicht ein einziges Mal recht hart,
noch weniger warf er mich zu Boden; aber er war jedes Mal in einem
Augenblicke wieder auf den Beinen, wo er sich dann das Gesicht mit
dem Schwamme abwusch oder aus der Wasserflasche trank, mit der
größten Befriedigung, sich so nach den Regeln des Kampfes selbst zu
secundiren, – und dann rückte er wieder mit einer Miene und einer
Manier auf mich los, als ob er mir diesmal nun wirklich den Garaus
zu machen gedenke. Er wurde arg zerschlagen, denn ich bedaure,
berichten zu müssen, daß ich ihn, je mehr ich ihn schlug, immer
härter traf; doch stand er immer wieder auf, bis er endlich einen
bösen Fall mit dem Hinterkopfe an die Mauer that. Selbst nach
dieser Krisis in unserm Streite, stand er auf und drehte sich mehre
Male verwirrt rund um, indem er nicht wußte, wo ich war; zuletzt
aber sank er bei seinem Schwamme auf die Knie und warf denselben in
die Höhe, wobei er herauskeuchte: »Das bedeutet, Du hast
gewonnen.«

		Er schien so tapfer und so unschuldig, daß ich, obgleich ich den
Kampf nicht vorgeschlagen, nur geringe Freude an meinem Siege fand.
Ich gehe in der That so weit, zu hoffen, daß ich, während ich mich
ankleidete, mir ungefähr wie ein wüthender junger Wolf oder ein
sonstiges wildes Thier vorkam. Indessen kleidete ich mich an, wobei
ich mir von Zeit zu Zeit düster das Gesicht trocknete, und sagte zu
ihm: »Kann ich Ihnen helfen?« worauf er: »Nein, danke,« sagte, und
ich: »Guten Tag,« und er gleichfalls.

		Als ich in den Hof kam, fand ich, daß Estella dort mit den
Schlüsseln auf mich wartete. Doch fragte sie weder, wo ich gewesen,
noch, warum ich sie habe warten lassen; und auf ihren Wangen lag
eine helle Glut, als ob sich Etwas ereignet habe, das ihr Freude
gemacht. Und anstatt gerade nach dem Thore zu gehen, trat sie in
den Gang zurück und winkte mir:

		»Komm her! Du magst mich küssen, wenn Du willst.«

		Ich küßte ihre Wange, welche sie mir darbot. Ich glaube, ich
hätte gern Vieles ertragen, um ihre Wange küssen zu dürfen. Aber
ich fühlte, daß dieser Kuß dem groben, gewöhnlichen Jungen gegeben
wurde, wie man ihm wohl ein Geldstück gegeben hätte, und daß er gar
nichts werth sei.

		Durch den Geburtstagsbesuch und das Kartenspiel und den
Zweikampf hatte sich mein Bleiben so verzögert, daß, als ich mich
unserm Hause näherte, das Licht auf der Landzunge, die sich von den
Marschen ins Meer hinauszog, hell gegen den Nachthimmel
emporleuchtete, und Joes Esse einen Feuerschein über den Weg
warf.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Zwölftes Kapitel.

Pips Besorgnisse und Hoffnungen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Ich beunruhigte mich im Geiste sehr wegen des
blassen jungen Herrn. Je mehr ich des Kampfes gedachte und mich des
blassen jungen Herrn erinnerte, wie er mit geschwollenem und
blutbeflecktem Antlitze auf dem Rücken lag, um so fester wurde die
Ueberzeugung in mir, daß mir irgend Etwas widerfahren müsse.

		Ich fühlte, daß das Blut des blassen jungen Herrn über mein
Haupt kommen, und daß das Gesetz ihn rächen werde. Ohne von den
Strafen, denen ich mich ausgesetzt, irgend eine bestimmte Idee zu
haben, war es mir doch klar, daß es keinem Dorfjungen gestattet
sein könne, im Lande umherzustreifen, um die Wohnungen vornehmer
Leute zu verwüsten und auf die studirende Jugend Englands
loszuschlagen, ohne sich den strengsten Strafen auszusetzen.

		Ich hielt mich sogar während einiger Tage ganz zu Hause, und
lugte, wenn man mich auf irgend eine Besorgung ausschickte, in der
größten Furcht und Vorsicht zur Küchenthür hinaus, ob auch nicht
die Häscher des Grafschaftsgefängnisses mir auflauerten, um mich zu
fangen. Die blutende Nase des blassen jungen Herrn hatte meine
Beinkleider befleckt, und ich versuchte diesen Beweis meiner Schuld
in der tiefsten Stille der Nacht zu vertilgen. Ich hatte mir an den
Zähnen des blassen jungen Herrn die Knöchel zerschlagen, und ich
verwirrte meine Einbildungskraft zu tausend Knoten, indem ich für
den Moment, wo ich vor dem Richter stehen würde, nach unglaublichen
Ursachen für diesen verdammenden Umstand suchte.

		Als der Tag herankam, an welchem ich an die Stelle meiner
Gewaltthat zurückkehren sollte, erreichte meine Angst ihren Gipfel.
Würden wohl die Häscher des Gerichts, die ausdrücklich deshalb von
London hergesandt waren, hinter dem Thore auf der Lauer liegen?
Oder würde Miß Havisham, indem sie vorzog, persönlich die Schmach
zu rächen, die ihrem Hause zugefügt war, sich in jenen
Leichengewändern, welche sie trug, erheben, eine Pistole
hervorziehen und mich todtschießen? Oder würden gedungene
Straßenjungen – eine zahlreiche Bande von Söldnern – in der
Brauerei auf mich warten, um über mich herzustürzen und auf mich
loszuschlagen, bis ich stürbe?

		Es war ein hoher Beweis meines Vertrauens auf die
Ehrenhaftigkeit des blassen jungen Herrn, daß ich mir ihn nie mit
diesen Wiedervergeltungsacten in Verbindung dachte; dieselben
erschienen mir immer als die Handlungen seiner unverständigen
Angehörigen, welche durch den Zustand seines Antlitzes und durch
eine entrüstete Sympathie für die Familiengesichtszüge angestachelt
wurden.

		Indessen mußte ich jedenfalls zu Miß Havisham zurückkehren, und
so ging ich denn. Und siehe da! Es kam gar nichts nach dem
stattgehabten Kampfe! Es wurde desselben auf keine Weise erwähnt
und in dem ganzen Gebäude war nirgend ein blasser junger Herr zu
sehen. Ich fand das Pförtchen offen und durchstreifte den Garten
und schaute sogar durch die Fenster des allein stehenden Hauses;
aber es begegnete hier meinen Blicken nichts, als die von innen
geschlossenen Fensterläden, und rings umher war Alles leblos und
verlassen.

		Nur in dem Winkel, wo der Zweikampf Statt gefunden, konnte ich
noch ein Zeichen von dem Dasein des blassen jungen Herrn entdecken;
denn hier fand ich Spuren seines von mir vergossenen Blutes, und
ich verbarg dieselben vor den Augen der Menschen durch
Gartenerde.

		Auf dem breiten Gange zwischen Miß Havishams Zimmer und jenem,
in welchem der lange gedeckte Tisch stand, sah ich einen
Gartenstuhl stellen – ein leichter Stuhl auf Rädern, den man von
hinten schob. Derselbe war seit meinem letzten Besuche dort
hingestellt worden, und ich begann an diesem Tage meine regelmäßige
Beschäftigung, Miß Havisham (wenn sie es müde war, mit der Hand auf
meine Schulter gestützt spazieren zu gehen) in diesem Stuhle um ihr
eigenes Zimmer, über den Gang und in dem andern Zimmer
herumzuschieben.

		Wir wiederholten diese Reisen zu unzähligen Malen, und zuweilen
dauerten sie nicht weniger als drei Stunden. Ich erwähne
unwillkürlich dieser Reisen als zahlreich, da es sofort ausgemacht
wurde, daß ich jeden zweiten Tag um Mittag zu diesem Zwecke
zurückkehren sollte, und weil ich jetzt im Begriff bin, einen
Zeitraum von etwa acht bis zehn Monaten zusammenzufassen.

		Als wir uns allmälig mehr an einander gewöhnt hatten, fing Miß
Havisham an, sich mehr mit mir zu unterhalten und mir mancherlei
Fragen vorzulegen, wie z. B.: was ich gelernt habe, und was ich zu
werden beabsichtige? Ich sagte ihr, ich glaube, daß ich zu Joe in
die Lehre solle und daß ich gar nichts gelernt habe und Alles zu
lernen wünsche, in der Hoffnung, daß sie sich erbieten würde, mir
in der Erreichung dieses wünschenswerthen Zieles behülflich zu
sein. Aber nein; sie schien es im Gegentheil gern zu sehen, daß ich
unwissend war. Auch gab sie mir niemals Geld, oder sonst irgend
Etwas außer meinem täglichen Mittagessen, und versprach nie, mich
für meine Dienste zu bezahlen.

		Estella war stets da und ließ mich ein und aus, doch sagte sie
mir nie wieder, daß ich sie küssen möge. Zuweilen behandelte sie
mich mit kalter Duldung, zuweilen mit Herablassung, zuweilen mit
vollkommener Vertraulichkeit, und dann wieder sagte sie mir, sie
könne mich nicht ausstehen.

		Miß Havisham pflegte oft, wenn wir allein waren, mich flüsternd
zu fragen:

		»Wird sie alle Tage hübscher, Pip?«

		Und wenn ich dann: Ja, antwortete (denn es war in der That der
Fall), schien sie im Geheimen eine gierige Art von Freude darüber
zu haben. Auch wenn wir Karten spielten, schaute Miß Havisham uns
zu mit einer geizhalsartigen Freude an Estellas Launen, welcher Art
dieselben auch sein mochten. Und manchmal, wenn ihre Launen so
vielfältig und widersprechend waren, daß ich nicht wußte, was ich
sagen oder thun solle, umarmte Miß Havisham sie mit großer
Zärtlichkeit und murmelte ihr Etwas in die Ohren, das mir wie:
Brich ihnen die Herzen, Du mein Stolz und meine Hoffnung, brich
ihnen die Herzen, und zeig ihnen kein Erbarmen! klang.

		Joe pflegte bei seiner Schmiedearbeit die Fragmente eines Liedes
zu singen, dessen fortwährender Refrain: »Alter Clem« war. Dies war
allerdings keine sehr ceremoniöse Art und Weise, einem Schutzpatron
zu huldigen, und dennoch glaube ich, daß der alte Clem in dieser
verwandtschaftlichen Beziehung zu den Schmieden stand.

		Es war ein Lied, welches den Schlag des Hammers auf das Eisen
nachahmte, und als bloße lyrische Entschuldigung diente, um des
»Alten Clems« Namen zu feiern.

		Wir hämmern so frisch und frank – Alter Clem!

Mit Kling und mit Klang – Alter Clem

Schlagt drauf und schlagt dran – Alter Clem!

Pinkpank ist der Mann – Alter Clem!

Das Feuer blas' an – Alter Clem!

Funken und Flammen sprühen dann – Alter Clem!

		Eines Tages nun, bald nach dem ersten Erscheinen des
Rollstuhles, sagte Miß Havisham plötzlich mit ihrer ungeduldigen
Fingerbewegung zu mir:

		»Da! Da! singe! singe!«

		In meiner Ueberraschung fing ich an, dieses Lied zu brummen,
während ich sie in ihrem Stuhle vor mir herschob. Zufälliger Weise
gefiel es ihr so, daß sie es mit leiser, summender Stimme, wie wenn
sie im Schlafe gesungen hätte, mitzusingen anfing. Darauf wurde es
uns zur Gewohnheit, es beim Umherfahren zu singen, und Estella
stimmte oft mit ein; doch war der ganze Gesang, obgleich wir
unserer Drei waren, ein so unterdrückter, daß er in dem geräumigen
alten Hause weniger Geräusch machte, als der leiseste Luftzug.

		Was konnte unter solchen Umgebungen wohl aus mir werden? War es
wohl möglich, daß mein Charakter von ihnen unberührt blieb? Und ist
es wohl zum Verwundern, daß meine Gedanken, wie meine Augen, wenn
ich aus den dunstigen gelben Stuben in das natürliche Tageslicht
kam, trübe waren?

		Vielleicht hätte ich Joe von dem blassen jungen Herrn erzählt,
falls ich mich nicht vorher zu den furchtbaren Erfindungen hätte
verleiten lassen, welche ich gebeichtet habe. So aber fühlte ich,
daß Joe kaum umhin könne, in dem blassen jungen Herrn einen
passenden Passagier für die schwarze Sammetkutsche zu erkennen:
deshalb sagte ich nichts von ihm.

		Außerdem nahm mein ursprünglicher Widerwille, Miß Havisham und
Estella den neugierigen Muthmaßungen Anderer preiszugeben, immer
mehr zu. Ich setzte in Niemand, außer Biddy, vollkommenes
Vertrauen, Biddy aber erzählte ich Alles. Warum es mir ganz
natürlich schien, Biddy Alles zu sagen, und warum sie den tiefsten
Antheil an Allem nahm, was ich ihr erzählte, wußte ich damals
nicht, aber ich glaube, daß ich es jetzt weiß, O Schatten der armen
Biddy, vergieb mir!

		Inzwischen wurden zu Hause in der Küche Rathssitzungen gehalten,
welche meinem gemarterten Gemüthe wahrhaft unerträglichen Aerger
bereiteten. Jener Esel, der alte Pumblechook, pflegte Abends
hinauszukommen, nur um sich mit meiner Schwester über meine
Aussichten zu unterhalten; und ich glaube wirklich (und zwar bis
auf den heutigen Tag noch ohne die Reue, welche ich darüber
empfinden sollte), daß, falls meine Hände im Stande gewesen, einen
Achsnagel aus seinem Wagen zu ziehen, sie es gethan haben
würden.

		Der Elende war ein Mensch von so beschränkten
Geistesfähigkeiten, daß er nicht von meinen Aussichten reden
konnte, ohne mich vor sich stehen zu sehen – gewissermaßen, wie
wenn er eine Operation an mir zu vollziehen habe – und er pflegte
mich (gewöhnlich bei meinem Rockkragen) von meinem Schemel, den ich
ruhig im Winkel einnahm, heraufzuzerren, mich vors Feuer zu
stellen, als ob ich gebraten werden sollte, und dann damit
anzufangen, daß er sagte:

		»Nun, Madam, hier steht dieser Junge! Hier steht dieser Junge,
den Sie durch die Hand groß gezogen haben. Halte den Kopf gerade,
Junge, und sei stets Denen dankbar, die so an Dir gehandelt haben.
Jetzt, Madam, was diesen Jungen betrifft!«

		Und dann strich er mir die Haare nach der verkehrten Seite hin –
was zu thun, ich, wie ich bereits erwähnt habe, seit meiner
frühesten Kindheit keinem Menschen das Recht zugestand – und hielt
mich am Aermel fest: ein Schauspiel des Blödsinns, das nur in ihm
selbst seines Gleichen fand.

		Und dann begannen er und meine Schwester sich in solchen
unsinnigen Speculationen über Miß Havisham und über Das, was sie
mit mir anfangen oder für mich thun würde, zu ergehen, daß ich –
auf förmlich schmerzhafte Weise – das Bedürfniß fühlte, in Thränen
der Wuth auszubrechen, auf Pumblechook loszustürzen und ihn am
ganzen Leibe zu knuffen.

		Bei diesen Unterredungen sprach meine Schwester stets von mir,
als ob sie mir, moralisch, bei jeder Erwähnung meiner, einen Zahn
ausrisse; während Pumblechook, der sich selber zu meinem Gönner
ernannt, dasaß und mich mit einem herabwürdigenden Auge
überschaute, wie wenn er der Architekt meines Glücks gewesen, und
gefühlt hätte, daß er sich da in ein sehr uneinträgliches Geschäft
eingelassen.

		Joe nahm an diesen Unterredungen keinen Antheil. Doch wurde er
im Verlaufe derselben oft arg mitgenommen, und zwar weil Frau Joe
bemerkt hatte, daß er es nicht gern sah, wenn ich aus der Schmiede
fortgenommen wurde. Ich war jetzt vollkommen alt genug, um bei Joe
in die Lehre gethan zu werden; und wenn Joe zuweilen ruhig mit dem
Schüreisen dasaß und gedankenvoll die Asche zwischen den beiden
untersten Eisenstäben des Kamins wegräumte, so pflegte meine
Schwester dieses unschuldige Verfahren so entschieden als
Widersetzlichkeit von seiner Seite auszulegen, daß sie auf ihn
losfuhr, ihn schüttelte, ihm das Schüreisen aus der Hand riß und es
fortwarf.

		Jede dieser Debatten nahm ein für mich widerwärtiges Ende. Meine
Schwester stürzte gewöhnlich ganz plötzlich, ohne daß dies durch
irgend Etwas herbeigeführt worden, und indem sie einen Gähnanfall
unterdrückte, auf mich zu und sagte:

		»Komm! Wir haben genug von Dir! Jetzt machst Du, daß Du ins
Bette kommst; Du hast uns für einen Abend Beschwerde genug gemacht,
hoffe ich.«

		Als ob ich es mir von ihnen als eine Gunst erfleht hätte, daß
sie mich zu Tode ärgerten!

		Nun! Es ging auf diese Weise eine lange Weile fort, und es
schien, als ob es noch eine längere Weile so fortgehen würde, als
Miß Havisham eines Tages beim Spazierengehen, wobei sie sich mit
der Hand auf meine Schulter stützte, still stand und mit einigem
Mißfallen zu mir sagte:

		»Du fängst an groß zu werden, Pip!«

		Ich hielt es fürs Beste, durch einen nachdenklichen Blick
anzudeuten, daß dies durch Umstände herbeigeführt werde, über die
ich keine Macht habe.

		Sie sagte das Mal weiter nichts; doch stand sie bald darauf
abermals still und schaute mich an; und dann noch einmal, und dann
wurde sie finster und nachdenklich. Am nächsten Tage, wo ich bei
ihr und unser üblicher Spaziergang vorüber war, und ich sie an
ihren Toilettetisch zurückgebracht hatte, hielt sie mich mit der
ungeduldigen Bewegung ihrer Finger zurück und sagte:

		»Sage mir noch ein Mal den Namen von Deinem Schmiede.«

		»Joe Gargery, Madame.«

		»Welcher der Meister ist, zu dem Du in die Lehre sollst?«

		»Ja, Miß Havisham.«

		»Es wird besser sein, Du gehst gleich in die Lehre. Glaubst Du,
daß Gargery mit Dir herkommen und Deinen Contract mitbringen
würde?«

		Ich gab ihr zu verstehen, daß ich durchaus nicht bezweifle, Joe
werde sichs zur besondern Ehre anrechnen, dazu aufgefordert zu
werden.

		»Dann laß ihn kommen.«

		»Zu irgend einer bestimmten Zeit, Miß Havisham?«

		»Da! Da! ich weiß nichts von Zeit. Laß ihn bald kommen, und zwar
allein mit Dir.«

		Als ich Abends heimkam und Joe diese Bestellung machte, wurde
meine Schwester auf eine beunruhigendere Weise, als noch je zuvor,
»klabasterig« (wie Joe sich ausdrückte). Sie fragte Joe und mich,
ob wir glaubten, sie sei die Thürschwelle unter unseren Füßen, und
wie wir uns unterstehen könnten, sie so zu behandeln und für welche
Gesellschaft sie wohl noch gut genug sei?

		Als sie die Flut solcher und ähnlicher Fragen erschöpft hatte,
brach sie in lautes Schluchzen aus, warf Joe einen Leuchter an den
Kopf, holte die Kehrichtschaufel hervor – was immer ein sehr
schlimmes Zeichen war –, band ihre grobe Schürze vor und begann ein
fürchterliches Reinmachen. Mit einem trocknen Reinmachen jedoch
nicht zufrieden, ergriff sie einen Eimer und eine Scheuerbürste und
scheuerte uns zum Hause hinaus, so daß wir frierend im Hinterhofe
standen.

		Es war zehn Uhr Abends, ehe wir wieder hineinzuschleichen
wagten, und dann fragte sie Joe, warum er nicht lieber gleich eine
Negersklavin geheirathet habe? Joe, der arme Kerl, gab hierauf
keine Antwort, sondern stand da und spielte mit seinem Barte und
schaute mich niedergeschlagen an, als ob er denke, dies wäre
wirklich vielleicht eine bessere Speculation gewesen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Dreizehntes Kapitel.

Pip kommt in die Lehre.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Es war eine große Prüfung für meine Gefühle, als
ich am zweiten Tage darauf Joe sich für den Besuch bei Miß Havisham
mit seinen Sonntagskleidern schmücken sah. Da er jedoch seinen
Galaanzug für diese Gelegenheit nothwendig hielt, so kam es mir
nicht zu, ihm zu sagen, er sehe in seinen Arbeitskleidern weit
besser aus; um so mehr, da ich wußte, daß er sich ganz allein um
meinetwillen solcher furchtbaren Unbequemlichkeit unterwarf, und
nur mir zu Liebe seinen Hemdskragen hinten so hoch hinaufzog, daß
das Haar seines Hinterhauptes dadurch wie ein Federbusch in die
Höhe stand.

		Beim Frühstück erklärte meine Schwester ihre Absicht, mit uns in
die Stadt zu kommen und bei Onkel Pumblechook zu bleiben, bis wir
sie wieder abholen würden, »sobald wir mit unseren vornehmen Damen
fertig wären« – eine Anschauung der Sache, von der Joe das
Schlimmste zu ahnen schien.

		Die Schmiede wurde für den Tag geschlossen, und Joe schrieb (wie
dies bei den seltenen Gelegenheiten, wo er nicht arbeitete, seine
Gewohnheit war) mit Kreide das einsylbige Wort »Aus« auf die Thür,
begleitet von der Skizze eines Pfeiles, der muthmaßlicher Weise in
die Richtung flog, in welcher er fortgegangen war.

		Wir gingen zu Fuße nach der Stadt, meine Schwester in einem
großen Filzhute voran. Sie trug einen Korb von geflochtenem Stroh,
so groß, wie das große Siegel von England, ein Paar Holzschuhe und
einen Regenschirm, obschon es ein schöner, klarer Tag war. Ich bin
mir nicht ganz klar darüber, ob sie diese Gegenstände als Büßerin
oder aus Ostentation trug; aber ich glaube fast, sie wurden nur zur
Schau getragen, ziemlich wie Kleopatra oder irgend eine andere
»klabasterige« hohe Dame bei einem Aufzuge oder einer Procession
ihren Reichthum zur Schau getragen haben würde.

		Als wir bei Pumblechooks Hause anlangten, stürzte meine
Schwester hinein und ließ uns draußen stehen. Da es beinahe um
Mittag war, setzten Joe und ich sogleich unsern Weg zu Miß Havisham
fort. Estella öffnete das Thor, wie gewöhnlich, und sowie Joe sie
erblickte, nahm er seinen Hut ab, hielt ihn mit beiden Händen am
Rande fest und wog ihn, als ob es ihm im innersten Gemüth genau auf
eine halbe Viertelunze ankomme.

		Estella nahm weder von dem Einen noch dem Andern von uns Notiz,
sondern führte uns den Weg, mit dem ich so vertraut war. Ich kam
zunächst nach ihr und Joe zuletzt. Als ich mich in dem langen Gange
nach Joe umschaute, wog er noch immer mit der größten Sorgfalt
seinen Hut und kam uns mit langen Schritten und auf den äußersten
Fußspitzen nachgegangen.

		Estella sagte uns, daß wir sofort hineingehen sollten; darum
faßte ich Joe beim Rockärmel und führte ihn in Miß Havishams Nähe.
Sie saß an ihrem Toilettetische und wandte sich augenblicklich nach
uns um.

		»O!« sagte sie zu Joe, »Sie sind der Mann der Schwester dieses
Knaben?«

		Ich hätte mir kaum denken können, daß der liebe alte Joe sich
selbst so unähnlich und irgend einer merkwürdigen Art von Vogel so
ähnlich hätte sehen können, wie er sprachlos, mit gesträubtem
Federbusche und offenem Munde, als ob er auf einen Wurm lauere,
dastand.

		»Sie sind also«, wiederholte Miß Havisham, »der Mann der
Schwester dieses Knaben?«

		Es war sehr ärgerlich, aber während der ganzen Unterredung
bestand Joe darauf, mich anstatt Miß Havisham anzureden.

		»Was ich sagen will, Pip,« bemerkte Joe auf eine Weise, die in
gleichem Grade nachdrückliche Beweisführung, strenges Geheimniß und
große Höflichkeit ausdrückte, »daß ich hinging und Deine Schwester
heirathete, und daß ich damals ein Junggesell (wenn Du es so nennen
willst) war.«

		»Gut!« sagte Miß Havisham. »Und Sie haben den Knaben in der
Absicht, ihn in die Lehre zu nehmen, aufgezogen? nicht wahr, Mr.
Gargery?«

		»Du weißt, Pip,« entgegnete Joe, »daß Du und ich Freunde waren,
und daß wir Beide es hofften, in dem Glauben, daß es zu allerlei
Jux führen würde. Ich sage nicht, Pip, falls Du was gegen die
Profession einzuwenden hättest – wie zum Exempel, daß es viel Ruß
und Schmutz, und dergleichen darin giebt – ich sage nicht, daß ich
da nicht darauf gehört hätte; verstehst Du, Pip?«

		»Hat der Knabe jemals etwas dagegen einzuwenden gehabt?« fragte
Miß Havisham. »Oder gefällt ihm das Handwerk?«

		»Denn Du weißt es ja selbst, Pip,« sagte Joe, seine vorherige
Mischung von Beweisführung. Vertraulichkeit und Höflichkeit
bekräftigend, »daß es der Wunsch Deines Herzens war.«

		Ich sah, wie ihm plötzlich der Gedanke kam, das Epitaph der
gegenwärtigen Situation anzupassen, ehe er noch fortfuhr:

		»Du weißt, Pip, daß das Handwerk war der Wunsch Deines Herzens
ganz und gar!«

		Es war ganz vergebens, daß ich ihm begreiflich zu machen
versuchte, er müsse mit Miß Havisham reden. Je mehr ich ihm mit dem
Gesicht und den Händen Zeichen gab, desto vertraulicher,
erklärender und höflicher wurde er gegen mich.

		»Haben Sie seinen Contract mitgebracht?« frug Miß Havisham.

		»Nun, Pip, Du weißt ja,« entgegnete Joe, als ob diese Frage ein
wenig unverständig sei, »daß Du mich ihn selbst in den Hut hast
legen sehen, und weißt daher, daß er hier ist.«

		Mit diesen Worten nahm er ihn heraus und gab ihn, nicht Miß
Havisham, sondern mir. Ich fürchte, ich schämte mich des
guten, lieben Burschen – ja, ich weiß, daß ich mich seiner
schämte – als ich Estella hinter Miß Havishams Stuhle stehen und in
ihren Augen ein muthwilliges Lachen sah. Ich empfing den Contract
aus seiner Hand und überreichte ihn Miß Havisham.

		»Sie erwarteten kein Lehrgeld für den Knaben?« sagte Miß
Havisham, den Contract mit den Augen durchlaufend.

		»Joe!« sagte ich vorwurfsvoll; denn er antwortete gar nichts.
»Warum kannst Du nicht –«

		»Pip,« entgegnete Joe, mich unterbrechend, als ob er sich
gekränkt fühlte, »ich will damit gesagt haben, daß das eine Frage
ist, die zwischen Dir und mir gar keiner Antwort bedarf, und worauf
die einzige Antwort, wie Du sehr wohl weißt: Nein ist, und wozu
sollt ich es da noch erst sagen?«

		Miß Havisham gab ihm einen Blick, wie wenn sie – besser, als ich
es nach seinem Benehmen hier für möglich gehalten – wohl verstände,
was er in Wirklichkeit sei; und dann nahm sie von dem Tische an
ihrer Seite einen kleinen Beutel.

		»Pip hat sich hier ein Lehrgeld verdient,« sagte sie, »und hier
ist es. Es sind in diesem Beutel fünfundzwanzig Guineen. Gieb ihn
Deinem Meister, Pip.«

		Als ob er durch seine Verwunderung über ihre seltsame Gestalt
und über das seltsame Zimmer vollkommen den Verstand verloren habe,
bestand Joe darauf, selbst hier wieder nur zu mir zu
reden.

		»Dies ist sehr großmüthig von Dir, Pip,« sagte Joe, »und soll
mir dankbar willkommen sein, obgleich ich es niemals und nirgend
und zu keiner Zeit nicht erwartet habe. Und nun, alter Kerl,« sagte
Joe, wodurch er mir ein Gefühl, erst des Siedens und dann des
Erfrierens verursachte, denn es war mir, als ob er diesen
familiären Ausdruck gegen Miß Havisham gebraucht hätte, – »und
jetzt, alter Kerl, auf daß wir unsere Pflicht thun! Auf daß wir, Du
und ich, unsere Pflicht thun, Beide, Jeder Einer gegen den Andern
und gegen Diejenigen, welche Dein großmüthiges Geschenk – übermacht
haben – um – zur Freude Derjenigen – von Denen – welche niemals« –
hier zeigte Joe, daß er fühlte, wie er in furchtbare
Schwierigkeiten gerieth, bis er sich schnell triumphirend mit den
Worten: »Denn das sei ferne von mir!« rettete. Diese Worte hatten
für ihn einen so vollen, überzeugenden Klang, daß er sie zwei Mal
sagte.

		»Lebewohl, Pip!« sagte Miß Havisham. »Laß sie hinaus,
Estella.«

		»Soll ich wiederkommen, Miß Havisham?« fragte ich.

		»Nein. Gargery ist jetzt Dein Herr. Gargery! Ein Wort mit
Ihnen!«

		Als sie Joe auf diese Weise zurückgerufen, hörte ich sie, indem
ich zur Thür hinausging, mit deutlicher, nachdrücklicher Stimme zu
ihm sagen:

		»Der Knabe hat sich hier gut betragen, und das da ist seine
Belohnung. Natürlich werden Sie, als ein redlicher Mann, nichts
weiter und nicht mehr verlangen.«

		Wie Joe aus dem Zimmer kam, bin ich nie zu erfahren im Stande
gewesen; so viel aber weiß ich, daß er, als er endlich herauskam,
wahnsinniger Weise eine Treppe höher stieg, anstatt hinunter zu
kommen, und taub gegen alle Vorstellungen war, bis ich ihm nachging
und ihn festhielt. Eine Minute später befanden wir uns außerhalb
des Thores, dasselbe wurde hinter uns geschlossen und Estella war
verschwunden.

		Als wir wieder allein im Tageslichte standen, lehnte Joe sich
mit dem Rücken gegen die Mauer und sagte: »Erstaunlich!« Und so
stand er so lange, indem er von Zeit zu Zeit das Wort: Erstaunlich!
wiederholte, daß ich zu fürchten anfing, er habe auf immer den
Verstand verloren. Endlich verlängerte er seine Bemerkung, indem er
sagte:

		»Pip, ich versichere Dich, daß dies er– staun–lich ist!«
und so war er dann allmälig wieder im Stande zu sprechen und weiter
zu gehen.

		Ich habe Grund, zu glauben, daß Joes Verstand durch das soeben
beschriebene Zusammentreffen geschärft worden, und daß er auf
unserm Wege nach Pumblechooks Hause einen feinen, schlauen Plan
ersann. Man wird meinen Grund hierfür in Dem finden, was sich
gleich darauf in Mr. Pumblechooks Wohnzimmer ereignete, wo meine
Schwester mit dem hassenswerthen Samenhändler in Unterhaltung
saß.

		»Nun?« rief meine Schwester, indem sie uns Beide zugleich
anredete. »Und was ist Euch passirt? Es wundert mich wirklich, daß
Ihr Euch noch zu so niedriger Gesellschaft wie die unserige
herablaßt, das gestehe ich!«

		»Miß Havisham,« sagte Joe mit einem festen Blicke auf mich, wie
wenn er sich an Etwas genau zu erinnern bemüht sei, »wünschte ganz
besonders, daß wir ihre – sagte sie Empfehlung oder Grüße,
Pip?«

		»Empfehlung,« bemerkte ich.

		»Ja, ich glaube, Du hast Recht,« sagte Joe, »ihre Empfehlung an
Frau J. Gargery machten.«

		»Wird mir was rechtes nützen!« bemerkte meine Schwester, wobei
sie aber doch ziemlich geschmeichelt aussah.

		»Und sie wünschte,« fuhr Joe fort, indem er mich abermals fest
und wie mit Erinnerungsanstrengung anblickte, »daß ihr
Gesundheitszustand der Art wäre, – daß er ihr gestattete – wars
nicht so, Pip?«

		»Das Vergnügen zu haben,« fügte ich hinzu.

		»Damen bei sich sehen zu können,« sagte Joe, und holte tief
Athem.

		»Nun!« rief meine Schwester mit einem besänftigten Blicke auf
Mr. Pumblechook aus. »Sie hätte so höflich sein können, mir das
gleich zuerst sagen zu lassen. Aber lieber spät als gar nicht. Und
was hat Sie unserm jungen Rangen da gegeben?«

		»Sie gab ihm«, sagte Joe, »nichts.«

		Frau Joe war im Begriff loszubrechen, aber Joe fuhr fort:

		»Was sie gab,« sagte Joe, »das gab sie seinen Freunden. Und mit
seinen Freunden, erklärte sie, will ich die Hände seiner Schwester,
der Frau ›J.‹ Gargery, gemeint haben. Das waren ihre eigenen Worte.
Sie mag nicht gewußt haben,« sagte Joe mit nachdenkender Miene, »ob
das ›J‹ Joe oder Jorge heißt.«

		Meine Schwester blickte Pumblechook an, welcher die Armlehnen
seines hölzernen Lehnstuhls strich und ihr und dem Feuer zunickte,
wie wenn er damit andeuten wollte, daß er alles Dies schon vorher
gewußt habe.

		»Und wie viel gab sie Dir?« fragte meine Schwester lachend,
wirklich lachend!

		»Was würde die anwesende Gesellschaft zu zehn Pfund sagen?« frug
Joe.

		»Nun,« sagte meine Schwester ziemlich kurz, »sie würde sagen: es
geht. Nicht zu viel, aber es geht.«

		»Aber es ist mehr, als das,« sagte Joe.

		Jener fürchterliche alte Betrüger, Pumblechook, nickte
augenblicklich mit dem Kopfe, rieb die Lehnen seines Armstuhls und
sagte:

		»Es ist mehr als das, Madam.«

		»Was! Sie wollen doch nicht sagen –« fing meine Schwester
an.

		»Ja, das will ich, Madam,« sagte Pumblechook; »aber warten Sie
eine Minute. Fahr fort, Joseph. Sehr gut! Fahr fort!«

		»Was würde die anwesende Gesellschaft«, fuhr Joe fort, »zu
zwanzig Pfund sagen?«

		»Nobel, würde sie sagen!« entgegnete meine Schwester.

		»Nun,« sagte Joe. »'s ist mehr als zwanzig Pfund.«

		Pumblechook, der verworfene alte Heuchler, nickte abermals und
sagte mit protegirendem Lachen:

		»Es ist mehr als das, Madam. Sehr gut! Mach weiter, Joseph.«

		»Um also der Sache ein Ende zu machen,« sagte Joe, indem er voll
Freude meiner Schwester den kleinen Geldsack übergab, »so sinds
fünfundzwanzig Pfund.«

		»Es sind fünfundzwanzig Pfund,« wiederholte jener niedrigste
aller Schwindler, Pumblechook, indem er aufstand, um ihr die Hand
zu schütteln; »und es ist nichts mehr, als was Sie verdient haben
(wie ich sagte, als man mich um meine Meinung fragte), und ich
wünsche Ihnen Glück zu dem Gelde!«

		Hätte der Schurke es dabei gelassen, so wäre die Sache schon
fürchterlich genug gewesen, aber er vergrößerte seine Schuld noch
dadurch, daß er mich mit einer Protectormiene an sich zog, die alle
seine früheren Schandthaten weit hinter sich zurückließ.

		»Jetzt seht her, Joseph und Frau,« sagte Pumblechook, indem er
mich über dem Ellnbogen am Arme faßte, »ich bin Einer von Denen,
die mit dem, was sie angefangen haben, gerade durchgehen. Dieser
Junge muß auf der Stelle contractlich verpflichtet werden. Das ist
meine Art und Weise. Die Sache muß auf der Stelle
contractlich abgemacht werden.«

		»Gott weiß, Onkel Pumblechook,« sagte meine Schwester, das Geld
an sich reißend, »daß wir Ihnen tief verpflichtet sind.«

		»Sprechen Sie nicht von mir, Madam,« erwiederte der teuflische
Kornhändler. »Ein Vergnügen ist in der ganzen Welt ein Vergnügen.
Aber dieser Junge hier – wir müssen ihn contractlich binden. Um
Ihnen die Wahrheit zu gestehen, so habe ich versprochen, dafür zu
sorgen.«

		Es war eben in dem naheliegenden Rathhause Sitzung, und wir
gingen sofort hin, um mich in der Gegenwart des Magistrats
contractlich als Joes Lehrling einschreiben zu lassen. Ich sage:
wir gingen, aber ich wurde von Pumblechook hingestoßen, als ob ich
soeben Jemandes Taschen bestohlen oder eine Kornfeime in Brand
gesteckt hätte; ja, man hatte im Gerichtssaale allgemein den
Eindruck, als sei ich auf der That ertappt worden, denn als
Pumblechook mich vor sich hin durch das Gedränge schob, hörte ich
Jemand sagen: »Was hat er gethan?« und einen andern antworten:
»Solch ein blutjunges Bürschchen, – aber er sieht schlimm genug
aus, wie?« Ein Herr von mildem, wohlwollendem Aussehen gab mir
sogar ein Tractätchen mit einem Holzschnitte, welcher einen
sündhaften jungen Menschen in einem wahren Wurstladen von Fesseln
darstellte, ein Werk, das den Titel: » In meiner Zelle zu
lesen« trug.

		Der Gerichtssaal war, wie es mir schien, ein sonderbarer Ort,
mit Kirchenstühlen – die jedoch hier höher waren, als in der Kirche
– aus denen sich Leute herüber lehnten und zuschauten; mit
mächtigen Richtern (worunter einer mit einem gepuderten Kopfe), die
sich mit verschlungenen Armen in ihren Stühlen zurücklehnten, oder
Prisen nahmen, oder einschliefen, oder schrieben, oder die Zeitung
lasen; und mit glänzenden schwarzen Gemälden an der Wand, welche
meinen in der Kunst unerfahrenen Augen als eine Composition von
Traganth und Heftpflaster erschienen. Hier wurde in einem Winkel
mein Contract unterzeichnet und attestirt, und ich als Lehrling
eingetragen; wobei Mr. Pumblechook mich fortwährend festhielt, als
ob wir nur auf unserm Wege nach dem Schafot vorgekommen seien, um
diese kleinen Präliminarien abzumachen.

		Als wir wieder heraus gekommen und die Straßenbuben los geworden
waren, welche sich, in der Erwartung, mich öffentlich martern zu
sehen, großer Freude hingegeben hatten, als sie mich aber von
Freunden umringt sahen, sich bitter getäuscht fühlten, kehrten wir
nach Pumblechooks Hause zurück. Hier wurde meine Schwester dermaßen
aufgeregt über das uns so unerwarteter Weise zugefallene Glück, daß
sie nicht eher ruhen konnte, als bis man übereinkam, einen Theil
davon für ein Mahl im »Blauen Eber« zu opfern, zu welchem
Pumblechook die Hubbles und Mr. Wopsle in seinem Wagen
hereinholte.

		Es wurde einstimmig beschlossen, und ich verbrachte einen
traurigen Tag! Denn unerforschlicher Weise schien es den Gemüthern
der ganzen Gesellschaft einzuleuchten, daß ich eine Schande für das
Fest sei. Und um die Sache noch schlimmer zu machen, fragten sie
mich Alle von Zeit zu Zeit – kurz, immer wenn sie nichts Anderes zu
thun hatten – warum ich mich nicht amusire? Und was blieb mir wohl
zu antworten übrig, als daß ich mich sehr gut amusire, was doch
nicht der Fall war?

		Aber sie waren erwachsen und hatten ihren Willen, und benutzten
ihn. Pumblechook, der alte Schwindler, der sich das Ansehen des
Anstifters der ganzen Festlichkeit gab, nahm wahrhaftig den
Ehrenplatz am Tische ein! Und als er ihnen in Bezug auf den von mir
eingegangenen Contract eine Rede hielt, und sie auf teuflische
Weise beglückwünschte, weil ich jetzt, falls ich Karten spielte,
oder geistige Getränke genösse, oder spät ausbliebe, oder
schlechten Umgang habe, oder mich irgend welcher anderen Streiche
schuldig machte, welche der Form meines Contracts nach für fast
unvermeidlich gehalten zu werden schienen, einer Gefängnißstrafe
unterworfen sein würde – stellte er mich neben sich auf einen
Stuhl, um seine Bemerkungen zu illustriren.

		Meine einzigen anderen Erinnerungen von dieser Festlichkeit sind
die: daß sie mich nicht einschlafen lassen wollten, und mich jedes
Mal, wenn sie mich nicken sahen, aufweckten und mir befahlen, mich
zu amusiren. Daß später Abends Mr. Wopsle uns Collins Ode
vordeclamirte und sein blutiges Schwert mit solchem donnernden
Effect niederschleuderte, daß der Kellner hereinkam und sagte:

		»Eine Empfehlung von dem Herrn Handlungsreisenden unten, und es
wäre dies nicht das Akrobatenhotel.«

		Daß sie auf dem Heimwege Alle in ausgezeichneter Laune waren und
»O, schöne Dame« [bookmark: text1]F1 sangen, wobei Mr. Wopsle die Baßpartie
übernahm und (indem er dem neugierigen langweiligen Wicht
antwortet, welcher die Composition auf höchst impertinente Weise
dadurch leitet, daß er Alles über aller Leute Privatangelegenheiten
zu wissen verlangt) mit einer furchtbar starken Stimme versicherte,
er sei der Mann, »dessen weiße Locken wallen, und eigentlich der
schwächste Pilger von allen.«

		Zum Schlusse erinnere ich mich noch, daß ich, als ich in meine
kleine Schlafkammer kam, mich wahrhaft elend fühlte, und fest
überzeugt war, daß ich niemals an Joes Handwerk Gefallen finden
würde. Früher hatte es mir allerdings gefallen, aber früher war
nicht jetzt.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

			[bookmark: foot1]»O Lady Fair«, Ballade von
Thomas Moore (1779-1852), dem volkstümlichen irischen Dichter. -
Anm.d.Hrsg.


	
		
		Vierzehntes Kapitel.

Pips Lehrjahre.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Es ist ein höchst drückendes Gefühl, wenn man
sich seiner Familienverhältnisse schämt. Es mag schwarzer Undank
darin liegen, und die Strafe deshalb eine wohlverdiente sein;
jedenfalls kann ich aber bezeugen, daß es ein sehr drückendes
Gefühl ist.

		Wegen meiner Schwester Gemüthsart war mir unser Haus nie ein
sehr angenehmer Aufenthalt gewesen. Durch Joe aber war es mir
geheiligt. Unser Staatsstübchen war mir als ein höchst eleganter
Salon erschienen; unsere Vorderthür als die Pforten des
Staatstempels, deren feierliches Oeffnen von einem Brandopfer – aus
Kapaunbraten bestehend – begleitet war. Die Küche war mir als ein
patriarchalisches, wenn gleich nicht elegantes, Gemach heilig
gewesen, und in der Schmiede hatte ich den leuchtenden Pfad zur
Männlichkeit und zur Unabhängigkeit gesehen. Und innerhalb eines
einzigen Jahres hatte sich alles Dies verändert. Jetzt erschien mir
Alles grob und ordinär, und um nichts in der Welt hätte ich es Miß
Havisham und Estella sehen lassen mögen.

		Wieviel von diesem unliebenswürdigen Gemüthszustande meine
eigene Schuld, wieviel davon Miß Havishams und wieviel meiner
Schwester Schuld war, ist jetzt weder für mich noch für Andere
erheblich. Die Veränderung fand Statt in mir – es war
geschehen.

		Einst hatte ich mir vorgemalt, wie ausgezeichnet glücklich ich
mich fühlen würde, wenn ich meine Hemdärmel würde zurückkrampen und
die Schmiede als Joes Lehrling betreten können. Jetzt, da die
Wirklichkeit in meinem Besitze, fühlte ich nur, daß ich schwarz von
Kohlenstaub war, fühlte zugleich die Last meiner täglichen
Erinnerungen, mit der verglichen der Ambos eine Feder war. Es hat
in meinem spätern Leben Zeiten für mich gegeben (wie fast alle
Leute sie ein Mal haben, wie ich glaube), wo mich ein Gefühl
beherrschte, als ob sich vor alle seine Interessen und all seine
Poesie ein dichter Vorhang gezogen, der mich auf immer von Allem,
außer stumpfem Ertragen, ausschlösse. Aber niemals noch erschien
mir dieser Vorhang so schwarz und schwer, als da ich meinen
Lebenspfad sich gerade vor mir durch den angebahnten Weg meiner
Lehrjahre bei Joe hinstrecken sah.

		Ich erinnere mich, daß ich in der spätern Zeit meiner Lehrjahre
an Sonntagabenden, wenn die Nacht hereinbrach, auf dem Kirchhofe
umherzustehen und meine eigenen Aussichten mit der windigen
Marschaussicht zu vergleichen pflegte, wobei ich Aehnlichkeiten
zwischen Beiden heraussuchte – das flache öde Einerlei, der durch
Beide führende unbekannte Weg, worauf dann dunkler Nebel folgte und
zuletzt das weite Meer. Ich war an dem ersten Tage meiner Lehrzeit
vollkommen so niedergedrückt, als in jener spätern Zeit; aber ich
bin froh in dem Bewußtsein, daß Joe mich nie hat murren hören, so
lange mein Contract mich an ihn band. Es ist dies so ziemlich das
einzige frohe Bewußtsein, das mir aus jener Zeit geblieben.

		Denn obgleich es das in sich schließt, was ich noch hinzuzufügen
habe, so gebührt doch das Verdienst von Dem, was ich noch
hinzuzufügen habe, Joe allein. Daß ich niemals fortlief, um Soldat
oder Seemann zu werden, war nicht, weil ich getreu, sondern weil
Joe getreu war. Und wenn ich gegen meine Neigung doch mit
erträglichem Eifer und Fleiß arbeitete, so war dies nicht, weil ich
strenge Grundsätze der Tugend und des Fleißes hatte, sondern weil
Joe sie besaß. Es ist unmöglich zu bestimmen, wie weit der Einfluß
eines redlich gesinnten, pflichtgetreuen Mannes in die Welt
hinausdringt; aber wir können sehr wohl wahrnehmen, wie er uns
selbst im Vorbeistreifen berührt, und ich weiß, daß, falls sich
Gutes in meine Lehrjahre mischte, dies von dem einfachen,
zufriedenen Joe kam und nicht von mir, dem unruhig strebenden
Unzufriedenen.

		Wer weiß, was ich wollte? Wie kann ich es sagen, da ich es
selbst nie wußte? Was ich befürchtete, war, daß ich zu irgend einer
Unglücksstunde, wo ich am rußigsten und gewöhnlichsten aussehen
würde, ein Mal aufblicken und sehen möchte, wie Estella durch den
hölzernen Laden der Schmiede schaute. Mich verfolgte die Angst, daß
sie mich früher oder später ein Mal mit geschwärztem Gesichte und
schmutzigen Händen bei dem gröbsten Theile meiner Arbeit antreffen,
und über mich frohlocken und mich verachten würde. Oft, wenn ich
nach Dunkelwerden für Joe die Bälge trat und wir »Alter Clem« dazu
sangen und der Gedanke, wie wir dies bei Miß Havisham zu singen
pflegten, mich Estellas Gesicht im Feuer erblicken ließ, wie sie
mit ihrem schönen, im Winde flatternden Haare dastand und
hochmüthig auf mich herab sah – blickte ich schnell nach den
schwarzen Vierecken in der Wand, welche damals unsere Fenster
bildeten, indem ich mir einbildete, sie sei endlich wirklich
gekommen und ich sähe eben jetzt ihr Gesicht dort verschwinden.

		Wenn wir darauf zum Nachtessen hineingingen, erschien mir die
Küche und das Mahl noch bescheidener denn je, und in meinem
unliebenswürdigen Gemüthe schämte ich mich mehr denn je meiner
Familienverhältnisse.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Fünfzehntes Kapitel.

Gegenseitiger Unterricht.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Als ich für die Schule von Mr. Wopsles Großtante
zu groß wurde, nahm meine Erziehung unter dieser abgeschmackten
Dame ein Ende. Jedoch nicht früher, als bis Biddy Zeit gehabt, mir
Alles beizubringen, was sie wußte; von dem Preiscourant an bis zu
einem komischen Liede, das sie einst für einen halben Penny
gekauft. Obgleich der einzige zusammenhängende Theil dieses
letztern literarischen Werkes in den ersten Zeilen lag,
nämlich:

		Als ich nach London ging, Ihr Herrn –

Tra-lirum-la

Tra-lirum-la,

Ward ich hübsch angeführt, Ihr Herrn –

Tra-lirum-la

Tra-lirum-la.

		– so lernte ich doch, in meinem eifrigen Wunsche, mir Bildung zu
erwerben, dieses Gedicht mit dem größten Ernste auswendig; auch
erinnere ich mich nicht, jemals das Verdienst desselben in Frage
gezogen zu haben, außer, daß ich die Menge von Tra-lirum-la im
Verhältnisse zu dem Gedicht etwas übertrieben fand (und noch jetzt
finde). In meinem Hunger nach Belehrung machte ich Mr. Wopsle
Vorschläge, mir einige Brosamen seines Wissens zukommen zu lassen,
und er willigte freundlichst ein. Als es sich jedoch erwies, daß er
mich blos zu einer Art von dramatischen Strohpuppe brauchen wollte,
welcher er widersprechen, an deren Brust er weinen, gegen die er
toben, die er umarmen, packen, erdolchen und auf jede erdenkliche
Art und Weise mißhandeln konnte, so gab ich diesen
Unterrichtscursus bald wieder auf, obgleich erst nachdem ich durch
Mr. Wopsles poetische Wuth körperlich ziemlich arg mitgenommen
war.

		Uebrigens versuchte ich, Alles, was ich lernte, auch Joe zu
lehren. Diese Angabe klingt so gut, daß ich sie vor meinem eigenen
Gewissen nicht ohne Erklärung lassen kann. Ich wollte nur Joe
weniger unwissend und gewöhnlich machen, damit er meiner
Gesellschaft würdiger und Estellas Tadel weniger ausgesetzt sein
möchte.

		Die alte Batterie, draußen auf den Marschen, war der Ort unserer
Studien, und eine zerbrochene Schiefertafel und ein Stück
Schieferstift waren unsere Bildungsmittel, zu denen Joe stets eine
Tabakspfeife hinzufügte. Ich entsinne mich nicht, daß Joe jemals
von einem Sonntage bis zum andern Etwas behalten oder durch meinen
Unterricht überhaupt irgend Etwas gelernt hätte. Doch aber pflegte
er seine Pfeife da draußen auf der Batterie mit einer viel
verständigern Miene – ich möchte fast sagen: mit einer gelehrten
Miene – zu rauchen, als sonst irgendwo, als ob er der Ansicht sei,
daß er ungeheure Fortschritte mache. Der liebe Kerl! Ich hoffe, es
war der Fall.

		Es war hier draußen so still und angenehm, wenn wir dasaßen und
hinter den Dämmen die Segel der Schiffe auf dem Flusse dahingleiten
sahen, welche zuweilen, wenn es Ebbe war, das Aussehen hatten, als
ob sie gesunkenen Schiffen zugehörten, die unten in der Tiefe noch
immer weiter segelten. Wenn ich den Schiffen nachschaute, wie sie
mit ihren weißen, schwellenden Segeln nach der See hinausfuhren, da
dachte ich unwillkürlich an Miß Havisham und Estella; und wenn ich
in weiter Ferne ein schönes Licht auf einer Wolke oder einem Segel
oder einem grünen Hügelabhange oder dem glänzenden Wasser
erblickte, so kam mir derselbe Gedanke. Miß Havisham und Estella,
sowie das seltsame Haus und das seltsame Leben in demselben,
schienen stets mit Allem, was mir malerisch erschien, verbunden zu
sein.

		Eines Sonntags, als Joe im höchsten Genusse seiner Pfeife sich
gerühmt hatte, daß er heute »furchtbar schwer lerne«, hatte ich den
Unterricht für dies Mal aufgegeben und lag, mit dem Kinne auf die
Hand gestützt, auf dem Damme, indem ich überall Spuren von Miß
Havisham und Estella entdeckte – auf der Erde, in den Wolken und im
Wasser. Endlich beschloß ich, in Bezug auf sie einem Gedanken Worte
zu geben, welcher mir lange im Kopfe herumgegangen war.

		»Joe,« sagte ich, »denkst Du nicht, daß ich Miß Havisham einen
Besuch machen sollte?«

		»Nun, Pip,« sagte Joe, langsam überlegend, »wozu?«

		»Wozu, Joe? Wozu werden überhaupt Besuche gemacht?«

		»Es giebt Besuche, Pip,« sagte Joe, »von denen sich allenfalls
sprechen läßt. Aber was den Besuch bei Miß Havisham betrifft! sie
könnte glauben, daß Du Etwas von ihr haben wolltest – daß Du Etwas
von ihr erwartetest.«

		»Glaubst Du nicht, daß ich ihr sagen könnte, das sei nicht der
Fall, Joe?«

		»Das könntest Du, alter Kerl,« sagte Joe. »Und sie könnte es
glauben. Wohl möglich, daß sie es glauben würde.«

		Joe fühlte – wie auch ich – daß er hier eine Wahrheit gesagt
habe, und um dieselbe nicht etwa durch eine Wiederholung zu
schwächen, rauchte er mit verdoppeltem Eifer.

		»Siehst Du, Pip,« fuhr Joe fort, sowie er sich außer dem
Bereiche dieser Gefahr fühlte, »Miß Havisham hat Dich nobel
beschenkt. Und als Miß Havisham Dich nobel beschenkt hatte, rief
sie mich zurück, um mir zu sagen, daß dies Alles wäre.«

		»Ja wohl. Joe. Ich hörte sie's sagen.«

		» Alles« wiederholte Joe mit Nachdruck.

		»Ich habe schon gesagt, Joe, daß ich es hörte.«

		»Womit ich nur sagen will, Pip, daß sie vielleicht meinte – Und
damit abgemacht! Etwa soviel wie: ich nach Norden, Du nach Süden!
Drei Schritte vom Leibe!«

		Es war mir ebenfalls so vorgekommen, und es war nichts weniger
als tröstend für mich, daß es auf Joe denselben Eindruck gemacht
hatte: es wurde dadurch um so wahrscheinlicher.

		»Aber, Joe.«

		»Ja wohl, alter Kerl.«

		»Ich bin jetzt schon beinah am Ende meines ersten Lehrjahres,
und seit dem Tage, wo ich den Contract mit Dir machte, habe ich
mich nicht ein einziges Mal bei Miß Havisham bedankt, oder mich
nach ihrem Befinden erkundigt, oder auf sonst irgend eine Art
gezeigt, daß ich sie in gutem Andenken behalten.«

		»Das ist wahr, Pip; und außer wenn Du ihr vielleicht einen
vollständigen Beschlag von vier Hufeisen machtest – und selbst das
möchte vielleicht kein annehmbares Geschenk sein, da sie gar keine
Hufe hat –«

		»Die Art von Andenken meine ich nicht.«

		Aber Joe hatte einmal den Gedanken an ein Geschenk im Kopfe, und
konnte sich nicht so leicht entschließen, ihn fahren zu lassen.

		»Oder selbst, wenn man Dir helfen thäte, ihr eine neue Kette für
ihre Vorderthür zu machen – oder wir wollen 'mal sagen, ein Paar
Groß Schraubennägel zum allgemeinen Gebrauch – oder auch irgend
einen kleinen Modeartikel, wie z. B. eine Röstgabel, um ihre Semmel
zu rösten, oder einen hübschen Rost für ihre Backfische, oder so
etwas –«

		»Ich spreche von gar keinem Geschenke, Joe,« sagte ich.

		»Aber,« sagte Joe, den Gegenstand fortsetzend, als ob ich ganz
besonders darauf bestanden hätte; »wenn ich an Deiner Stelle wäre,
Pip, ich thäts nicht. Nein, ich thäts nicht. Denn wozu eine Kette
für ihre Vorderthür, wenn sie schon eine davor hat. Und
Schraubennägel könnten mißverstanden werden. Und wenns eine
Röstgabel wäre, so würdest Du Dich mit Messing befassen und keine
Ehre einlegen. Und der allerungewöhnlichste Handwerker kann nichts
Ungewöhnliches aus einem Roste machen – denn ein Rost ist und
bleibt ein Rost,« sagte Joe nachdrucksvoll zu mir, wie wenn er
bemüht sei, mir eine Widersinnigkeit auszureden, die ich mir fest
in den Kopf gesetzt, »und Du magst versuchen, was Du willst, es
wird immer ein Rost werden, ob Du es nun willst oder nicht willst.
Du kannst gar nichts dagegen machen.«

		»Mein lieber Joe,« sagte ich, ihn verzweiflungsvoll am Rocke
fassend. »sprich doch nicht solches Zeug. Ich denke gar nicht
daran, Miß Havisham ein Geschenk machen zu wollen.«

		»Nein, Pip,« sagte Joe beistimmend, als ob er von Anfang an nur
in dieser Richtung argumentirt gehabt, »und ich sage Dir, Du hast
Recht, Pip.«

		»Ja, Joe; aber was ich sagen wollte, war, daß Du, da wir jetzt
eben nicht sehr viel zu thun haben, mir vielleicht einen halben
Feiertag geben könntest, damit ich in die Stadt ginge und Miß
Est–Havisham einen Besuch machte.«

		»Aber ich glaube,« sagte Joe ernsthaft, »sie heißt nicht
Estavisham, ausgenommen, sie hätte sich denn wiedertaufen lassen,
Pip.«

		»Ja, ja, ich weiß wohl, Joe; ich versprach mich nur. Aber was
meinst Du dazu, Joe?«

		Joe meinte, falls es mir gut dünke, so dünke es ihm ebenfalls
gut. Aber er bestand ausdrücklich auf der Bedingung: daß, falls man
mich nicht mit Herzlichkeit aufnähme, oder mich nicht aufforderte,
meinen Besuch als einen solchen zu wiederholen, der keinen andern
Zweck habe, als den, meine Dankbarkeit für empfangene Wohlthaten
auszudrücken, der Versuch nicht wiederholt würde. Und auf diese
Bedingung ging ich ein.

		Joe nun hielt sich einen Gesellen auf Wochenlohn, dessen Name
Orlick war. Derselbe behauptete, sein Taufname sei Dolge – was
offenbar eine Unmöglichkeit war –; aber er war ein so eigensinniger
Mensch, daß er nach meinem Dafürhalten nicht etwa selbst hierüber
im Irrthume war, sondern dem Dorfe absichtlich diesen Namen vorlog,
als eine Beleidigung für seinen (des Dorfes) Verstand.

		Er war ein breitschulteriger, schlotteriger, schwarz aussehender
Mensch, mit großer Kraft begabt, der niemals eilte, sondern stets
nur schlenderte. Er hatte nie das Ansehen, als ob er absichtlich zu
seiner Arbeit komme, sondern schlenderte nur, wie zufällig, dazu
herein; und wenn er zu Mittag oder Abends in den »Lustigen
Schiffern« gewesen, so pflegte er davon zu schleichen, wie Kain
oder der ewige Jude, als ob er selbst nicht wisse, wohin er jetzt
gehe, und nicht beabsichtige, jemals wiederzukommen.

		Er wohnte bei einem Schleusenwärter in den Marschen und pflegte
an den Arbeitstagen – die Hände in den Taschen und sein Mittagsbrod
in einem Tuche um den Hals geschlungen, so daß es ihm auf den
Rücken herabbaumelte – von seiner Eremitage herübergeschlendert zu
kommen. An Sonntagen stand er meistens den ganzen Tag an den
Schleusen, Kornfeimen und Scheunen umher.

		Er schlich stets mit gesenkten Blicken einher, und wenn er
angeredet oder auf irgend eine andere Art und Weise genöthigt
wurde, sie zu erheben, pflegte er mit halb verdrießlicher, halb
verblüffter Miene aufzuschauen, als ob er es eigentlich etwas
merkwürdig und beleidigend finde, daß man ihm niemals in Ruhe
nachzudenken gestatten wolle.

		Dieser verdrießliche Geselle hegte keine Vorliebe für mich. Als
ich noch sehr klein und furchtsam war, gab er mir zu verstehen, daß
der Teufel sich in einem Winkel der Schmiede aufhalte, und daß er,
Orlick, sehr wohl mit dem Erbfeinde bekannt sei: außerdem, daß es
nothwendig wäre, das Feuer alle sieben Jahre einmal mit einem
lebendigen Knaben in Brand zu bringen, und daß ich mich daher nur
als Brennmaterial ansehen möge. Als ich Joes Lehrling wurde,
bestätigte dies vielleicht einen Argwohn in ihm, daß ich ihn später
einmal aus seiner Stelle verdrängen werde, jedenfalls wurde er mir
noch weniger zugethan. Nicht, daß er jemals öffentlich irgend Etwas
gesagt oder gethan hätte, das seine Feindschaft verrieth; ich
bemerkte nur, daß er stets seine Funken in meine Richtung schlug,
und daß er, wenn ich »Alter Clem« sang, nicht im Tacte
einsetzte.

		Dolge Orlick war am nächsten Tage bei der Arbeit und zugegen,
als ich Joe an meinen halben Feiertag erinnerte. Er sagte in dem
Augenblicke nichts, denn er und Joe bearbeiteten gerade ein heißes
Stück Eisen und ich war am Blasebalge beschäftigt; bald darauf aber
sagte er, auf seinen Hammer gestützt:

		»Nun, Meister! Sie werden doch nicht bloß Einen von uns
freigeben? Falls der junge Pip einen halben Feiertag hat, so geben
Sie dem alten Orlick auch so viel.«

		Ich glaube, er war ungefähr fünfundzwanzig Jahre alt, aber er
sprach immer von sich selbst wie von einem hochbejahrten Manne.

		»Wie? Was willst Du mit einem halben Feiertage anfangen, falls
Du ihn kriegst?« sagte Joe.

		»Was ich damit anfangen will? Was will er damit anfangen? Ich
will ebensoviel damit anfangen, wie er,« sagte Orlick.

		»Was Pip betrifft, so geht er nach der Stadt,« sagte Joe.

		»Na, und was den alten Orlick betrifft, so geht er auch nach der
Stadt,« entgegnete dieser Würdige. »Zwei können nach der Stadt
gehen, damit nicht bloß Einer hingeht.«

		»Ereifere Dich nicht,« sagte Joe.

		»Ich will mich ereifern, wenn mirs gefällt,« brummte
Orlick. »Wie sich welche Leute haben mit ihrem ›Nachderstadtgehen‹!
Nun, Meister! Kommen Sie! Kein Vorziehen in der Werkstatt hier.
Sein Sie ein Mann!«

		Da der Meister sich weigerte, noch ferner von der Sache zu
sprechen, bis der Geselle sich in besserer Laune zeige, stürzte
sich Orlick auf die Esse, riß eine gluthrothe Eisenstange heraus,
kam mit derselben auf mich zugerannt, als ob er sie mir durch den
Leib jagen wolle, schwang sie um meinen Kopf herum, legte sie auf
den Ambos, hämmerte darauf los – wie wenn ich es sei und die Funken
mein spritzendes Blut gewesen wären, so schien es mir wenigstens –
und sagte endlich, als er das Eisen kalt und sich selbst heiß
gehämmert hatte, indem er sich wieder auf seinen Hammer
stützte:

		»Jetzt, Meister!«

		»Bist Du jetzt vernünftig?« sagte Joe.

		»Ja wohl! Ich bin vernünftig!« antwortete der verdrießliche,
alte Orlick.

		»Dann mag es, da Du im Allgemeinen so fleißig bist, wie andere
Leute, für Alle ein halber Feiertag sein,« sagte Joe.

		Meine Schwester hatte schweigend im Hofe gestanden – jedoch
innerhalb Hörweite, denn sie spionirte und horchte auf die
gewissenloseste Weise – und schaute jetzt schnell durch eines der
Fenster herein.

		»Sieht Dir ähnlich, Du Narr!« sagte sie zu Joe, »solchen großen,
faulen Schlingeln Feiertage zu geben. Du mußt wahrhaftig ein
reicher Mann sein, um so den Arbeitslohn fortzuwerfen. Ich wollt,
ich wär sein Meister!«

		»Sie möchten aller Leute Meister sein, wenn Sie es wagten,«
entgegnete Orlick mit einem finstern Grinsen.

		(»Laß sie zufrieden!« sagte Joe.)

		»Ich würde allen Einfaltspinseln und allen Schurken gewachsen
sein,« gab meine Schwester zurück, indem sie sich in Wuth zu
arbeiten begann. »Und ich könnte den Einfaltspinseln nicht
gewachsen sein, wenn ichs Deinem Meister nicht wäre, der der
schafsköpfige König aller Einfaltspinsel ist. Und den Schurken
könnt ich nicht gewachsen sein, wenn ichs Dir nicht wäre, der Du
der schlimmste Schurke zwischen hier und Frankreich bist. Da!«

		»Sie sind 'ne böse Sieben, Mutter Gargery,« brummte der Geselle,
»und wenn man dadurch Schurken beurtheilen lernte, so sollten Sie's
allerdings wohl verstehen.«

		(»Willst Du sie wohl zufrieden lassen?« sagte Joe.)

		»Was sagst Du?« fing meine Schwester jetzt förmlich zu schreien
an. »Was sagst Du? Was hat der Kerl, der Orlick, zu mir gesagt,
Pip? Wie hat er mich genannt, wo mein Mann dabei stand? O! O!
O!«

		Jeder dieser Ausrufe war ein Schrei, und ich muß hier von meiner
Schwester die Bemerkung machen, welche mit gleicher Wahrheit auf
alle heftigen Frauen anzuwenden ist, die ich gesehen: daß nämlich
der Zorn keine Entschuldigung für sie war, denn anstatt
unwillkürlich in Zorn zu gerathen, arbeitete sie sich vielmehr
absichtlich und mit großer Anstrengung in den Zorn hinein, bis sie
nach förmlich regelmäßigen Stadien in eine wahrhaft blinde Wuth
gerieth.

		»Wie hat er mich genannt, vor dem erbärmlichen Menschen, der
geschworen hat, mich zu vertheidigen? O! halte mich! O!«

		»Ah–h–h!« brummte der Geselle zwischen den Zähnen hindurch. »Ich
wollte Dich halten, wenn Du meine Frau wärest. Unter die Pumpe
wollte ich Dich halten und Dirs schon austreiben.«

		(»Ich sage Dir, laß sie zufrieden,« sagte Joe.)

		»O! Man höre ihn nur!« rief meine Schwester, indem sie
kreischend die Hände zusammenschlug, – was ihr nächstes Stadium
war. »Man höre nur, was er mir für Schimpfnamen giebt! Dieser
Orlick! Und noch dazu in meinem eigenen Hause! Mir, einer
verheiratheten Frau! Wo mein Mann dabei steht! O! O!«

		Hier schlug sich meine Schwester nach einigem Kreischen mit den
Händen vor die Brust und auf die Knie und warf ihre Haube ab und
riß ihre Haare herunter – welches ihre letzten Stadien auf dem Wege
zur Raserei waren. Da sie jetzt mit vollständigem Effect als eine
wahre Furie erschien, stürzte sie sich auf die Thür, die ich
glücklicher Weise verschlossen hatte.

		Was blieb dem unglückseligen Joe, nachdem seine parenthetischen
Gegenvorstellungen unbeachtet geblieben, wohl weiter übrig, als auf
seinen Gesellen zuzugehen und ihn zu fragen: was er damit sagen
wolle, daß er seine Frau mit in den Streit mische, und ferner, ob
er Mannes genug sei, sich mit ihm zu schlagen?

		Der alte Orlick fühlte, daß ihm unter den Umständen nichts
weiter übrig bliebe, als sich zu schlagen, und stellte sich sofort
zu seiner Vertheidigung zurecht – und ohne sich erst Zeit zu
nehmen, ihre versengten und verbrannten Schurzfelle abzulegen,
gingen die Beiden wie ein Paar Riesen auf einander los. Wenn es
aber in der Umgegend einen Mann gab, der sich lange gegen Joe hätte
halten können, so habe ich ihn wenigstens nie gesehen. Orlick lag
bald, wie wenn er von nicht viel mehr Bedeutung gewesen, als der
blasse junge Herr, in dem Kohlenstaube, und hatte gar keine Eile,
aus demselben wieder herauszukommen.

		Dann öffnete Joe die Thür und hob meine Schwester auf, welche
bewußtlos vor dem Fenster niedergefallen war (sich aber, wie ich
mir denke, erst den Kampf mit angesehen hatte), und trug sie ins
Haus und legte sie aufs Sopha und empfahl ihr, wieder zu sich zu
kommen; doch wollte sie nichts weiter thun, als zappeln und Joes
Haar mit ihren Händen zausen. Dann kam jene sonderbare Stille und
Ruhe, welche jedem Aufruhre folgt; und dann ging ich mit dem
seltsamen Gefühle, welches ich stets mit jener Stille in Verbindung
gebracht habe – nämlich, als ob es Sonntag und Jemand todt sei –
obenhinauf, um mich anzukleiden.

		Als ich wieder herunterkam, fand ich Joe und Orlick beschäftigt,
die Schmiede auszukehren, und von der soeben stattgehabten
Verwirrung keine andere Spur, als eine Schlitze in einer von
Orlicks Nüstern, welche seinem Gesichte weder Ausdruck noch
Schönheit verlieh. Es war ein Maß Bier aus den »lustigen Schiffern«
angelangt, welches sie auf friedliche Weise in abwechselnden Zügen
leerten. Die Stille hatte einen beruhigenden, philosophischen
Einfluß auf Joe, welcher mir auf die Straße hinaus folgte, um mir,
als Abschiedsbemerkung, die mir von Nutzen sein könne, die Worte zu
sagen:

		»Ein Mal klabasterts, Pip, und ein Mal nicht, Pip – so gehts im
Leben!«

		In welch alberner Gemüthsbewegung (denn Gefühle, welche uns bei
einem Manne ganz ernst erscheinen, kommen uns bei einem Knaben
lächerlich vor) ich den Weg nach Miß Havishams Hause zurücklegte,
braucht hier nicht weiter berührt zu werden. Ebenso wenig, wie oft
ich vor dem Thore hin und her ging, ehe ich mich zu schellen
entschließen konnte; oder wie ich lange mit mir zu Rathe ging, ob
ich wieder fortgehen solle, ohne zu schellen – oder, wie ich dies
ohne allen Zweifel gethan haben würde, falls ich über meine Zeit
hätte verfügen können, um wieder zu kommen.

		Miß Sarah Pocket kam ans Thor. Keine Estella.

		»Was ist dies? Du wieder da?« sagte Miß Pocket. »Was willst
Du?«

		Als ich sagte, ich sei nur gekommen, um mich nach Miß Havishams
Befinden zu erkundigen, überlegte Sarah augenscheinlich, ob sie
mich hinschicken solle, wo ich herkam. Doch schien sie es für
gerathen zu halten, sich nicht dieser Verantwortlichkeit zu
unterziehen, sondern ließ mich ein und brachte mir bald darauf die
bissige Botschaft, ich »könne hinaufkommen.«

		Es war alles unverändert und Miß Havisham allein.

		»Nun?« sagte sie, ihre Blicke auf mich heftend. »Ich hoffe, Du
verlangst nichts? Du wirst nichts bekommen.«

		»Nein, gewiß nicht, Miß Havisham. Ich wollte Ihnen bloß
mittheilen, daß es mir ganz gut bei meinem Handwerke geht, und daß
ich Ihnen immer sehr dankbar bin.«

		»Schon gut! schon gut!« sagte sie mit der alten unruhigen
Fingerbewegung. »Komm hin und wieder her; komm an Deinem
Geburtstage. Wie!« rief sie plötzlich, indem sie sich und ihren
Stuhl ganz zu mir herum wandte, »Du siehst Dich nach Estella um?
Was?«

		Ich hatte mich in der That nach Estella umgesehen, und stotterte
jetzt, ich hoffe, sie befinde sich wohl.

		»Im Auslande,« sagte Miß Havisham. »Wird zu einer vornehmen Dame
herangebildet; weit außer Deinem Bereiche; wird immer hübscher; von
Allen bewundert, die sie sehen. Fühlst Du, daß Du sie verloren
hast?«

		Es lag solche boshafte Freude in der Art und Weise, in der sie
diese letzten Worte aussprach, und sie brach in ein so widerliches
Lachen aus, daß ich nicht wußte, was ich sagen sollte. Sie ersparte
mir die Mühe, dies noch ferner zu überlegen, indem sie mich
fortschickte. Als Sarah mit dem Wallnußschalenantlitze das Thor
hinter mir geschlossen, fühlte ich mich unzufriedener denn je mit
meinen Familienverhältnissen, meinem Handwerk und allem Uebrigen;
und das war Alles, was ich bei diesem Besuche gewann.

		Als ich müssig die Hauptstraße entlang schlenderte, wobei ich
trostlos durch die Fenster der Kaufläden schaute und dachte, was
ich wohl kaufen würde, wenn ich ein Gentleman wäre, trat plötzlich
Niemand Geringeres, als Mr. Wopsle, aus einem Bücherladen
heraus.

		Mr. Wopsle hatte jene rührende Tragödie »George Barnwell«
[bookmark: text2]F2 in der Hand, in der er so eben sechs
Pence angelegt, und zwar in der Absicht, jedes Wort davon
Pumblechook, zu dem er gerade zum Theetrinken ging, aufs Haupt zu
laden. Sowie er meiner ansichtig wurde, schien er es als eine
besondere Fügung der Vorsehung anzusehen, daß sie ihm einen Jünger
in den Weg schickte, auf den er dreinlesen könnte; deshalb ergriff
er mich und bestand darauf, daß ich ihn nach Pumblechooks
Wohnzimmer begleitete.

		Da ich wußte, daß es zu Hause unausstehlich sein werde, da
außerdem die Abende dunkel und der Weg einsam und fast jede
Gesellschaft auf dem Wege besser war, als gar keine, so leistete
ich keinen großen Widerstand; demzufolge traten wir gerade bei
Pumblechook ein, als man die Straßen und Kaufläden zu erleuchten
anfing.

		Da ich niemals einer andern Vorstellung von George Barnwell
beigewohnt habe, so weiß ich nicht, wie lange dieselbe gewöhnlich
währen mag. Wohl aber weiß ich, daß sie an diesem Abende bis nach
neun Uhr währte, und daß, als Mr. Wopsle nach Newgate [bookmark: text3]F3 kam,
es mir schien, als werde er nie bis zum Schafot kommen, so viel
langsamer und langweiliger, als je zuvor, wurde er hier in seiner
schändlichen Laufbahn. Es schien mir ein wenig stark, daß er sich
beklagte, in seiner Blüthe abgeschnitten zu werden, als ob er
nicht, seitdem er eingefangen, Blatt für Blatt in Samen geschossen.
Dies war jedoch eine bloße Frage der Länge und Langweiligkeit.

		Was mich aber verdroß, war, daß man die ganze Geschichte mit
meiner harmlosen Persönlichkeit identificirte. Als Barnwell
schlecht zu werden anfing, war mirs förmlich, als ob ich mich
entschuldigen müsse, so anklagend und entrüstet stierte Pumblechook
mich an. Und Wopsle ebenfalls gab sich alle Mühe, mich in dem
schlimmsten Lichte darzustellen.

		Als ein Geschöpf, das ebenso blutgierig als sentimental war,
ließ man mich meinen Onkel ermorden, ohne irgend einen mildernden
Umstand beizubringen; Millwood machte mich bei jeder Gelegenheit im
Argumentiren zu Schanden; es wurde eine wahre Monomanie in der
Tochter meines Herrn, sich einen Pfifferling um mich zu bekümmern;
und Alles, was ich zur Rechtfertigung für meine athemlose,
zermalmte Angst an dem Todesmorgen beizubringen vermag, ist, daß
dieselbe der allgemeinen Schwäche meines Charakters würdig war.

		Selbst nachdem ich glücklich gehenkt worden und Wopsle das Buch
zugemacht hatte, saß Pumblechook kopfschüttelnd und mich anstierend
da, und sagte:

		»Laß Dirs zur Warnung dienen, Junge, laß Dirs zur Warnung
dienen!«

		Als ob es allgemein bekannt sei, daß ich einen nahen
Anverwandten zu ermorden beabsichtigte, vorausgesetzt, daß ich
einen solchen bewegen konnte, schwach genug zu sein, mein
Wohlthäter zu werden.

		Als die ganze Unterhaltung zu Ende war, und Mr. Wopsle und ich
uns auf den Heimweg machten, fanden wir, daß es eine sehr finstere
Nacht war. Als wir die Stadt hinter uns gelassen, herrschte ein
schwerer Nebel, welcher dicht und naß herunterfiel. Die Lampe am
Chausseehause war ein bloßer Klecks und anscheinend gar nicht an
ihrem gewöhnlichen Platze, und ihre Strahlen sahen in dem Nebel wie
eine feste Substanz aus. Wir bemerkten dies und sagten, wie der
Nebel mit dem veränderten Winde aus einer gewissen Richtung von den
Marschen herkomme, als wir plötzlich auf einen Mann stießen, der an
der Windseite des Chausseehauses hinschlich.

		»Holla!« sagten wir, indem wir still standen. »Ist das
Orlick?«

		»Ah!« sagte er, näher schlendernd. »Ich stand und wartete hier
einen Augenblick, ob ich nicht Gesellschaft treffen würde.«

		»Du kommst spät,« bemerkte ich.

		Orlick antwortete, wie es nicht ganz unnatürlich war:

		»Na? Und Du kommst spät.«

		»Wir haben,« sagte Mr. Wopsle, noch durch seine soeben
geleistete Darstellung begeistert, »wir haben den Abend in
geistigen Genüssen zugebracht, Mr. Orlick.«

		Der alte Orlick brummte, wie wenn ihn das nichts anginge, und
dann setzten wir unsern Weg Alle miteinander fort. Nach einer
kleinen Weile fragte ich ihn, ob er seinen halben Feiertag damit
zugebracht, daß er in der Stadt umhergegangen sei?

		»Ja,« sagte er. »Die ganze Zeit. Ich kam nach Dir herein. Ich
sah Dich nicht, aber ich muß ziemlich dicht hinter Dir gewesen
sein. Beiläufig – die Kanonen sind wieder im Gange.«

		»Auf den Hulks?« sagte ich.

		»Ja! Es sind wieder ein paar von den Vögeln ausgeflogen. Es wird
schon ungefähr seit Dunkelwerden wieder geschossen. Du wirsts
gleich hören.«

		In der That waren wir erst wenige Schritte weiter gegangen, als
das wohlbekannte dumpfe Donnern, welches durch den Nebel noch mehr
gedämpft wurde, zu uns herüberdrang und dann schwer auf der
niedrigen Ebene den Fluß entlang rollte, als ob es den Flüchtlingen
nachsetze und drohe.

		»Eine gute Nacht zum Auskratzen,« sagte Orlick, »Es würde uns
schwer werden, heute Abend Galgenvögel einzufangen.«

		Der Gegenstand war ein bedeutungsvoller für mich und ich
verfolgte ihn schweigend in meinen Gedanken. Mr. Wopsle begann, als
der Onkel, dem in der Tragödie, welche er uns vorgelesen, mit
solchem Undanke begegnet worden, sich in seinem Garten zu
Camberwell lauten Reflexionen hinzugeben.

		Orlick schlürfte, mit den Händen in den Taschen, schwerfällig an
meiner Seite dahin. Es war sehr finster, sehr naß und sehr
schmutzig, und wir trabten ungemüthlich dahin. Hin und wieder drang
der Schall eines Signalschusses zu uns herüber, und rollte dann
mißmuthig am Flusse fort. Ich verhielt mich ruhig und hing meinen
Gedanken nach.

		Mr. Wopsle starb auf liebenswürdige Weise in Camberwell; dann
auf sehr tapfere auf dem Schlachtfelde von Bosworth und unter den
gräßlichsten Qualen zu Glastonbury.

		Orlick brummte von Zeit zu Zeit:

		Schlagt drauf und schlagt dran, Alter Clem!

Pinkpank ist der Mann! Alter Clem!

		Ich glaubte anfangs, er habe getrunken, aber er war nicht
betrunken.

		So kamen wir ins Dorf. Der Weg, auf dem wir uns demselben
nahten, führte uns an den »Lustigen Schiffern« vorbei, und wir
waren erstaunt – da es bereits elf Uhr geworden – das Haus in einem
Zustande der Aufregung, die Thür offen und ungewohnte Lichter hier
und dort umherstehen zu sehen.

		Mr Wopsle ging eben hinein, um zu sehen, was es gäbe (in der
Vermuthung, daß man einen Sträfling eingefangen habe), kam jedoch
gleich darauf eiligst wieder herausgelaufen.

		»Es ist was nicht richtig oben bei Euch, Pip,« sagte er, ohne
still zu stehen. »Lauft!«

		»Was giebts?« fragte ich, neben ihm hertrabend, während Orlick
an meiner Seite lief.

		»Ich kanns noch nicht recht verstehen. Es scheint, daß man ins
Haus eingebrochen ist, als Joe nicht da war. Vermuthlich
Sträflinge. Es ist Jemand angefallen und verletzt worden.«

		Wir liefen zu schnell, als daß noch mehr gesprochen werden
konnte, und machten nicht eher Halt, als bis wir in unserer Küche
anlangten.

		Dieselbe war voll von Menschen; das ganze Dorf war dort und in
dem Hofe versammelt; und da stand der Wundarzt und dort war Joe,
und da mitten in der Küche am Boden kniete eine Gruppe von
Frauen.

		Die unbeschäftigten Umstehenden machten Platz, als sie mich
sahen, und so erblickte ich meine Schwester – welche bewußtlos und
regungslos auf den nackten Bretern lag, auf die sie ein furchtbarer
Schlag an den Hinterkopf, von einer unbekannten Hand geführt, als
ihr Gesicht dem Feuer zugewendet war, hingestreckt hatte – und es
gab kein Klabastern mehr für sie, als Joes Weib.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

			[bookmark: foot2]The London Merchant, or the History of
George Barnwell (1731), Drama von George Lillo (1693-1739). Das
Theaterstück hat neben Richardsons Romanen wesentlich zur
Ausprägung der Kultur der ›Empfindsamkeit‹ beigetragen. -
Anm.d.Hrsg.
	[bookmark: foot3]Newgate ist der Name des bedeutendsten
Criminalgefängnisses in London. [Anm.d.Übers.]
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4. Pip kennt das Werkzeug



		Sechzehntes Kapitel.

Der Mordanfall.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Da ich den Kopf so voll von George Barnwell
hatte, war mirs zuerst, als ob ich Etwas mit dem Anfall auf meine
Schwester zu thun gehabt haben müsse, oder wenigstens, da ich ihr
nah verwandt und, wie alle Leute wußten, große Dankbarkeit schuldig
war, als ob ich ein rechtmäßigerer Gegenstand des Verdachtes sei,
als sonst irgend Jemand. Als ich die Sache aber im klarern Lichte
des nächsten Morgens betrachtete und sie von allen Seiten
besprechen hörte, faßte ich eine andere Ansicht darüber, welche
zugleich eine natürlichere war.

		Joe war von einem Viertel nach acht bis zu einem Viertel vor
zehn Uhr in den »Lustigen Schiffern« gewesen, um seine Pfeife zu
rauchen. In seiner Abwesenheit hatte man meine Schwester vor ihrer
Küchenthür stehen sehen, wie sie mit einem heimkehrenden Tagelöhner
einen Gute-Nacht-Gruß wechselte. Der Mann konnte über die Zeit,
wann er sie gesehen, nichts Genaueres angeben (er gerieth in die
dichteste geistige Finsterniß hinein, als er sich genauer zu
erinnern versuchte), als daß es vor neun Uhr gewesen. Als Joe fünf
Minuten vor zehn Uhr zu Hause ankam, fand er meine Schwester
besinnungslos am Boden liegen und eilte, Hülfe herbeizurufen. Das
Feuer war weder sehr herabgebrannt, noch war der verkohlte Docht
des Lichtes besonders lang, – das Licht selbst aber war
ausgeblasen.

		Es war aus dem ganzen Hause nirgend Etwas entwendet, und, das
ausgeblasene Licht ausgenommen – welches sich auf einem Tische
zwischen der Thür und meiner Schwester und zwar hinter ihr befand,
als sie dem Feuer zugewendet stand und getroffen wurde – war in der
Küche keine Art von Unordnung zu sehen, außer derjenigen, die sie
selbst im Niederstürzen und durch ihr Bluten verursacht hatte. Doch
fand man ein bemerkenswerthes Beweisstück. Sie war mit einem
stumpfen, schweren Gegenstande auf den Kopf und Rücken geschlagen
worden; nach diesen Schlägen und als sie auf dem Gesicht dalag, war
mit großer Gewalt irgend ein schwerer Gegenstand auf sie geworfen;
und neben ihr am Boden lag, als Joe sie aufnahm, das auseinander
gefeilte Fußeisen eines Sträflings.

		Joe erklärte, nachdem er das Eisen mit einem Kennerauge
untersucht hatte, daß es bereits seit geraumer Zeit auseinander
gefeilt sein müsse, und da das Gerücht des Mordversuches bis zu den
Hulks gedrungen war und Leute von dort herkamen, um das Eisen
ebenfalls zu untersuchen, so bestätigten dieselben Joes Ansicht.
Sie konnten nicht bestimmen, wann dasselbe von dem
Gefangenenschiffe abhanden gekommen sei, zu dem es jedoch ohne
Zweifel früher gehört hatte, aber sie behaupteten mit Bestimmtheit,
daß die in Frage stehende Fessel von keinem der beiden Sträflinge
getragen worden, welche am Abende vorher entwichen waren. Ueberdies
war der Eine von diesen Beiden bereits wieder eingefangen, und zwar
ohne sich vorher von seinem Eisen befreit zu haben.

		Nach dem, was ich wußte, kam ich hier zu meinem eigenen
Schlusse. Ich hielt das Eisen für das meines Sträflings – für das
Eisen, an dem ich ihn in den Marschen hatte feilen gesehen und
gehört – aber ich konnte ihn im Geiste nicht beschuldigen, dasselbe
zu diesem letzten Zwecke angewandt zu haben. Ich glaubte, daß Einer
von zwei Anderen es in Besitz bekommen und sie diesen grausamen
Gebrauch davon gemacht hatten. Entweder Orlick oder der Fremde,
welcher mir die Feile gezeigt hatte.

		Was nun Orlick betraf, so war derselbe, wie er uns selbst
gesagt, als wir beim Chausseehause mit ihm zusammentrafen, nach der
Stadt gegangen; war den ganzen Abend hier und dort in der Stadt
gesehen worden, hatte sich in verschiedenen Gesellschaften in
Bierhäusern gezeigt und war dann mit Mr. Wopsle und mir
heimgegangen. Es lag nichts gegen ihn vor als der Streit; und meine
Schwester hatte mit ihm sowohl, wie mit der ganzen Umgegend, schon
zehntausend Mal Streit gehabt. Und was den Fremden betraf, so
konnte, falls er wegen seiner beiden Banknoten zurückgekommen wäre,
darüber keine Uneinigkeit entstanden sein, da meine Schwester
vollkommen bereit war, sie ihm zurückzugeben. Und überdies hatte
gar kein Wortstreit Statt gefunden; der Thäter war so leise und
plötzlich eingetreten, daß sie zu Boden geschlagen worden, ehe sie
sich hatte umsehen können.

		Es lag etwas Schreckliches in dem Gedanken, daß ich, wie
unabsichtlich dies auch geschehen war, den Mörder mit der Waffe
versehen hatte; aber ich konnte kaum einen andern Fall annehmen.
Ich litt Unsägliches, während ich hin und her überlegte, ob ich
diesen Abschnitt meiner Kindheit enthüllen und Joe die ganze
Geschichte erzählen solle. Monatelang nach dem Ereignisse entschied
ich die Frage jeden Abend verneinend, um sie am nächsten Morgen von
Neuem wieder aufzunehmen. Die Sache entschied sich endlich dahin,
daß, da das Geheimniß jetzt ein so altes und so mit mir verwachsen
und ein Theil meines Selbst geworden, ich nicht im Stande war,
dasselbe mir auszureißen. Außer der Furcht, mir Joe jetzt, da es so
großes Unheil angerichtet, mehr denn je dadurch zu entfremden,
falls er es glaubte, hegte ich noch die weitere mir Schweigen
gebietende Befürchtung, daß er es nicht glauben, sondern als eine
furchtbare Lüge zu den fabelhaften Hunden und Kalbscotelettes thun
würde. Indessen ließ ich der Sache ihren Lauf, natürlich, denn ich
schwankte zwischen dem Rechten und Unrechten, wie man es macht,
wenn das Unglück geschehen ist – und beschloß, falls sich eine neue
Gelegenheit bieten sollte, wie z. B. eine Aussicht, dadurch auf die
Spur des Missethäters zu kommen, ein volles Bekenntniß
abzulegen.

		Die Constabel und die Leute von Bowstreet aus London
[bookmark: text4]F4 – denn es ereignete sich dies in den
Zeiten, wo die Polizei noch in rothen Westen einherging – trieben
sich acht oder vierzehn Tage im Hause und der Nachbarschaft
desselben herum und thaten ungefähr dasselbe, was, wie ich gehört
und gelesen habe, andere derartige Beamte bei solchen Gelegenheiten
thun. Sie zogen verschiedene, augenscheinlich verkehrte Personen
ein, setzten sich verkehrte Ideen in den Kopf und bestanden darauf,
daß sie die Umstände den Ideen anzupassen versuchten, anstatt zu
sehen, wie sie Ideen aus den Umständen entnähmen. Dann standen sie
mit schlauen, unzugänglichen Mienen, welche die ganze Umgegend mit
Bewunderung erfüllten, vor den »Lustigen Schiffern«, und hatten
eine geheimnißvolle Manier im Trinken, die an sich schon beinah so
gut war, als ob sie den Thäter gefangen hätten. Aber doch nicht
ganz, denn sie fingen ihn nicht.

		Meine Schwester lag noch lange, nachdem diese konstitutionellen
Gewalten sich wieder entfernt, sehr krank im Bette. Ihre Sehkraft
war gestört, so daß sie alle Gegenstande verdoppelt sah und,
anstatt nach den wirklichen Dingen, nach eingebildeten Tassen und
Gläsern griff. Ihr Gehör war bedeutend geschwächt, ihr Gedächtniß
ebenfalls, und ihre Sprache vollkommen unverständlich. Als sie sich
endlich soweit erholt hatte, daß sie wieder in die Küche hinunter
gebracht werden konnte, war es noch immer nothwendig, daß meine
Tafel neben ihr lag, damit sie das, was sie nicht durch die Sprache
ausdrücken konnte, schriftlich andeutete. Da sie (außer einer sehr
schlechten Hand) nur eine höchst mittelmäßige Orthographie besaß
und Joe ein höchst mittelmäßiger Leser war, so entstanden durch
ihre vereinten Anstrengungen oft sehr merkwürdige Verwickelungen,
zu deren Lösung ich stets herbeigerufen wurde. Die Darreichung von
Messern statt Medicin und die Verwechselung zwischen Thee und
Theer, und Becken und Bäcker gehörten selbst zu meinen
mildesten Mißgriffen.

		Indessen war sie bedeutend sanfter und geduldiger geworden. Eine
zitternde Unsicherheit in den Bewegungen aller ihrer Glieder machte
bald einen Theil ihres gewöhnlichen Zustandes aus, und später
pflegte sie oft in Zwischenräumen von zwei bis drei Monaten
plötzlich auf eine ganze Woche in finsterer Geistesabwesenheit, den
Kopf mit den Händen haltend, dazusitzen. Wir wußten lange nicht, wo
wir eine passende Wärterin für sie finden sollten, als sich Etwas
ereignete, das uns aus aller Verlegenheit riß. Mr. Wopsles
Großtante legte die alte Gewohnheit, in die sie gefallen – des
Lebens nämlich – ab, und Biddy kam zu uns.

		Es mag vielleicht einen Monat nach meiner Schwester
Wiedererscheinen in der Küche gewesen sein, als Biddy mit einer
gesprenkelten Schachtel, die ihre ganze irdische Habe enthielt, bei
uns ankam und ein Segen fürs Haus wurde. Vor Allem war sie ein
Segen für Joe, denn der liebe alte Joe war durch den fortwährenden
Anblick der Ruine seiner Frau außerordentlich niedergedrückt und
pflegte anfangs, da er den ganzen Abend um sie beschäftigt war,
alle Augenblicke zu mir zu sagen (indem ihm Thränen in die blauen
Augen traten): »Und wenn man bedenkt, was sie früher für eine
schöne Frau war, Pip!« Als aber Biddy jetzt die Sorge und Pflege
meiner Schwester übernahm, wie wenn sie dieselbe seit ihrer
frühesten Kindheit studirt gehabt, war Joe allmälig im Stande, die
größere Ruhe und Friedlichkeit seines häuslichen Lebens zu
schätzen, und sich hin und wieder in den »Lustigen Schiffern« zu
zerstreuen, was ihm wirklich gut thut. Es war sehr bezeichnend für
die Leute von der Polizei, daß sie Alle mehr oder weniger Joe im
Verdacht gelabt, (obgleich er dies nie erfuhr) und daß sie ihn
einstimmig für einen der unergründlichsten Schlauköpfe erklärten,
die ihnen jemals vorgekommen seien.

		Biddys erster Triumph in ihrem neuen Amte bestand in der Lösung
einer Schwierigkeit, die vollkommen über meine Kräfte gegangen war.
Ich hatte es mit aller Macht versucht und nichts ausgerichtet. Die
Sache war folgende.

		Meine Schwester hatte zu unzählig wiederholten Malen ein Zeichen
auf die Tafel geschrieben, das wie ein sonderbares T aussah, und
hatte uns dann mit dem größten Eifer darauf aufmerksam gemacht, wie
auf Etwas, nach dem sie ganz besonders verlange. Ich hatte
vergebens alles Mögliche, das mit einem T begann, herbeigebracht,
von Theer an bis Thee und einer Tonne. Endlich fiel es mir ein, daß
das Zeichen wie ein Hammer aussehe, und als ich meiner Schwester
dieses Wort in die Ohren geschrieen, hatte sie mit den Fingern auf
den Tisch zu hämmern angefangen, und eine deutliche Beistimmung
ausgedrückt. Darauf hatte ich, einen nach dem andern, alle unsere
Hämmer hereingebracht, jedoch vergebens. Dann dachte ich an eine
Krücke, da diese ungefähr dieselbe Form hatte; ich lief ins Dorf
und borgte mir eine von einem Krüppel und brachte sie mit großem
Vertrauen vor meine Schwester. Aber sie schüttelte in dem Maße den
Kopf, als wir ihr die Krücke zeigten, daß wir befürchteten, sie
werde sich in ihrem schwachen, erschütterten Zustande das Genick
verrenken.

		Als meine Schwester gewahr wurde, daß Biddy sie sehr schnell
verstand, erschien dieses geheimnißvolle Zeichen sofort wieder auf
der Tafel. Biddy betrachtete gedankenvoll das Zeichen, hörte meine
Erklärung an, schaute nachdenklich erst meine Schwester, dann Joe
an (welcher auf der Tafel stets durch den Anfangsbuchstaben seines
Taufnamens bezeichnet wurde) und lief dann in die Schmiede hinaus,
gefolgt von Joe und mir.

		»Meine Güte, natürlich!« rief Biddy mit frohlockendem Antlitze.
»Seht Ihrs nicht? Sie meint ihn!«

		Orlick, ohne allen Zweifel! Sie hatte seinen Namen vergessen und
konnte ihn nur durch seinen Hammer bezeichnen. Wir sagten ihm,
weshalb er in die Küche kommen solle, worauf er langsam seinen
Hammer niederlegte, seine Stirn erst mit seinem Arme abwischte, und
dann noch einmal mit seiner Schürze, und darauf mit sonderbar
vagabondenartig schlotternden, krummen Knieen, was sehr
charakteristisch für ihn war, herausgeschlendert kam.

		Ich gestehe, daß ich erwartete, meine Schwester werde ihn der
That beschuldigen, und daß ich mich enttäuscht fühlte, als sich der
Erfolg als ein ganz anderer erwies. Sie bezeugte den eifrigsten
Wunsch, sich gut mit ihm zu stehen, war offenbar hoch erfreut, daß
sie endlich verstanden war, und gab uns ihren Wunsch zu erkennen,
daß wir ihm Etwas zu trinken gäben. Sie beobachtete sein Gesicht,
als ob sie ganz besonders sich zu überzeugen wünsche, ob er mit
seiner Aufnahme zufrieden sei; sie zeigte auf jede ihr nur mögliche
Weise ihren Wunsch ihn zu versöhnen, und es lag überhaupt in Allem,
was sie that, eine unterwürfige Sanftmuth, wie man sie wohl bei
einem erschrockenen Kinde einem strengen Lehrer gegenüber sieht.
Hierauf verging kaum ein Tag, wo sie nicht den Hammer auf die Tafel
zeichnete, und Orlick dann hereingeschlottert kam und verdrießlich
vor ihr stand, als wüßte er ebenso wenig wie ich, was er davon
denken solle.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

			[bookmark: foot4]Die Bow Street Runners (so ihr Spitzname),
die erste offizielle Polizeitruppe Englands, bezeichnet nach der
Straße ihres Büros; gegründet übrigens 1749 von dem als
Roman-Dichter bekannten Henry Fielding (»Tom Jones«) und Vorläufer
des späteren ›Scotland Yard‹. Die von Dickens erwähnten roten
Westen beruhen auf einer populären Verwechslung mit der Bow Street
Horse Patrol, die diese Bekleidung trug. -
Anm.d.Hrsg.


	
		
		Siebzehntes Kapitel.

Ein Sonntagsspaziergang.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Ich gewöhnte mich jetzt an den regelmäßigen Gang
meines Lehrlingslebens, welches, über die Grenzen des Dorfes und
der Marschen hinaus, keine bemerkenswerthere Abwechselung bot, als
meinen Geburtstag und meinen sich daran knüpfenden Besuch bei Miß
Havisham. Ich fand Miß Sarah Pocket noch immer als Thorschließerin
vor und Miß Havisham ganz wie ich sie verlassen; auch sprach sie in
derselben Weise wo nicht in denselben Ausdrücken, wie das vorige
Mal, von Estella. Ich blieb nur wenige Minuten und als ich ging,
gab sie mir eine Guinee und befahl mir, an meinem nächsten
Geburtstage wiederzukommen. Ich kann hier gleich bemerken, daß dies
zur alljährlichen Gewohnheit wurde. Ich versuchte das erste Mal,
die Guinee abzulehnen, was jedoch nur die Wirkung hatte, daß sie
mich sehr aufgebracht fragte, ob ich mehr verlange? Darauf und in
der Folge nahm ich sie an.

		So unverändert war das stille alte Haus, das gelbe Licht in dem
Zimmer, aus dem das Tageslicht ausgeschlossen, das bleiche Gespenst
in dem Lehnstuhle vor dem Toilettetische, daß mirs war, als ob das
Stillstehen der Uhren die Zeit an diesem geheimnißvollen Orte habe
stillstehen machen, während ich und Alles mit mir draußen älter
wurde. Und in meinen Gedanken und Erinnerungen an das Haus drang
ebenso wenig jemals das Tageslicht in dasselbe hinein, wie dies in
Wirklichkeit der Fall war. Das Haus verwirrte meine Sinne und unter
diesem Einflusse fuhr ich im Herzen fort, mein Handwerk zu hassen
und mich meiner Familienverhältnisse zu schämen.

		Indessen gewahrte ich eine fast unmerkliche Veränderung an
Biddy. Ihre Schuhe waren an den Fersen heraufgezogen, ihr Haar sah
ordentlich und glänzend aus und ihre Hände waren stets rein. Sie
war nicht schön– sie war gewöhnlich und konnte mit Estella nicht
verglichen werden – aber sie war angenehm und dienstfertig und
freundlich. Sie war noch nicht viel über ein Jahr bei uns gewesen
(ich besinne mich, daß sie zur Zeit, wo mir dies auffiel, gerade
erst die Trauer abgelegt hatte), als ich eines Abends für mich die
Bemerkung machte, daß sie sehr gedankenvolle, aufmerksame Augen
habe; Augen, die sehr hübsch und sehr gutmüthig aussahen.

		Es geschah als ich selbst von einer Arbeit aufblickte, über die
ich gebeugt saß – ich schrieb, um mich wie durch eine Art
Kriegslist auf zweierlei Weise zugleich zu bilden, aus einem Buche
ab – und Biddy mich beobachten sah. Ich legte meine Feder nieder
und Biddy hielt mit ihrer Handarbeit inne, ohne sie
fortzulegen.

		»Biddy,« sagte ich, »wie machst Du es nur? Entweder bin ich sehr
dumm, oder Du sehr gescheidt.«

		»Worin? Ich weiß ja nicht wovon Du sprichst,« entgegnete Biddy
lächelnd.

		Sie stand unserer ganzen Häuslichkeit vor und zwar auf eine
wunderbar verständige Weise; dies war aber nicht, was ich meinte,
obgleich es das, was ich meinte, noch um so erstaunlicher
machte.

		»Wie machst Du es, Biddy,« sagte ich. »daß Du Alles lernst, was
ich lerne, und immer mit mir Schritt hältst?« Ich fing an, ziemlich
stolz auf meine Kenntnisse zu werden, denn ich legte meine
Geburtstagsguinee darin an und gab noch den größten Theil meines
Taschengeldes für denselben Zweck her; obgleich ich jetzt nicht
bezweifle, daß das Wenige, was ich wußte, sehr theuer erkauft war
für den Preis.

		»Ich könnte Dich eben so gut fragen, wie Du es anfängst,« sagte
Biddy.

		»Nein, denn wenn ich Abends aus der Schmiede hereinkomme, so
kann Jeder sehen, wie ich mich an das Lernen mache. Du machst Dich
aber niemals daran, Biddy.«

		»Vielleicht ist es ansteckend – wie ein Keuchhusten,« sagte
Biddy ruhig und fuhr im Nähen fort.

		Indem ich, in meinem hölzernen Stuhle zurückgelehnt, meinen
Gedanken verfolgte und Biddy ansah, wie sie mit dem Kopfe auf eine
Seite geneigt, fleißig weiter nähte, erschien sie mir eigentlich
als ein recht merkwürdiges Mädchen. Denn ich erinnerte mich, daß
sie mit den Ausdrücken unseres Handwerks und den Namen der
verschiedenen Arten unserer Beschäftigung, sowie der Werkzeuge,
gleichmäßig vertraut war. Kurz, was ich wußte, das wußte Biddy
ebenfalls. Theoretisch genommen war sie bereits ein ebenso guter,
wo nicht besserer, Schmied als ich.

		»Du bist Eine von Denen, Biddy,« sagte ich, »die aus jeder
Gelegenheit den besten Nutzen zu ziehen verstehen. Ehe Du herkamst,
hattest Du keine Gelegenheiten und sieh nur, was Du jetzt schon für
Fortschritte gemacht hast!«

		Biddy schaute mich einen Augenblick an und fuhr dann mit ihrem
Nähen fort. »Aber ich war Deine erste Lehrerin, nicht wahr?« sagte
sie weiter nähend.

		»Biddy!« rief ich im höchsten Erstaunen aus, »Du weinst ja!«

		»Nein, ich weine nicht,« sagte Biddy, indem sie aufblickte und
lachte; »wie kommst Du nur auf eine solche Idee?«

		Wodurch hätte ich zu dieser Idee kommen können, als durch das
Glänzen einer Thräne, die auf ihre Arbeit gefallen war. Ich saß
stillschweigend da und dachte daran, wie sie sich geplagt hatte,
bis Mr. Wopsles Großtante ihre schlechte Gewohnheit – des Lebens –
ablegte, was bei manchen Leuten so außerordentlich zu wünschen ist.
Ich gedachte der hoffnungslosen Verhältnisse, von denen sie in dem
elenden kleinen Kaufladen, und der elenden, lärmenden kleinen
Abendschule umgeben war, und jenes traurigen alten Inbegriffs von
Unzurechnungsfähigkeit, mit welchem sie sich fortwährend hatte
abquälen müssen. Ich dachte, daß schon in jenen ungünstigen Zeiten
Das in Biddy geschlummert haben mußte, was sich jetzt entwickelte,
denn in meiner ersten Unruhe und Unzufriedenheit hatte ich mich,
wie wenn sich dies von selbst verstanden, zu ihr um Hülfe gewendet.
Biddy nähte ruhig weiter; sie vergoß keine Thränen mehr, und
während ich sie anschaute und an Alles dachte, fiel es mir ein, daß
ich vielleicht nicht dankbar genug gegen Biddy gewesen war. Ich
hätte weniger zurückhaltend sein und mich herablassen sollen,
(obgleich ich mich in meinen Meditationen nicht gerade
dieses Ausdruckes bediente) ihr mehr mein Vertrauen zu
schenken.

		»Jawohl, Biddy,« bemerkte ich, als ich mit meinen Grübeleien zu
Ende, »Du warst meine erste Lehrerin, und zwar zu einer Zeit, wo
wir Beide uns nicht träumen ließen, daß wir jemals in dieser Küche
hier zusammen leben würden.«

		»Ach, die Aermste!« sagte Biddy, und es lag ganz in ihrer
Selbstvergessenheit, die Bemerkung von sich selbst auf meine
Schwester zu übertragen, und aufzustehen und sich damit zu
beschäftigen, daß sie es ihr bequemer machte; »das ist leider
wahr!«

		»Nun!« sagte ich, »wir müssen uns wieder mehr mit einander
unterhalten, wie wir sonst zu thun pflegten. Und ich muß Dich
wieder etwas mehr zu Rathe ziehen, wie ehedem. Wir wollen nächsten
Sonntag einen ungestörten Spaziergang auf den Marschen machen und
uns ein Langes und Breites unterhalten.«

		Meine Schwester blieb jetzt nie allein; Joe übernahm an diesem
Sonntag Nachmittage mit der größten Bereitwilligkeit ihre Pflege,
und Biddy und ich gingen zusammen aus. Es war im Sommer und
wunderliebliches Wetter. Als wir das Dorf und die Kirche und den
Kirchhof hinter uns gelassen und draußen in den Marschen waren und
die Segel der Schiffe dahinstreifen sahen, fing ich an, wie
gewöhnlich, Miß Havisham und Estella mit der Aussicht in Verbindung
zu bringen. Als wir an den Fluß kamen und uns am Ufer
niedersetzten, wo das Wasser dann zu unseren Füßen murmelte,
wodurch die Stille um uns her viel tiefer wurde, als sie ohne
diesen Klang gewesen wäre, kam ich zu dem Schlusse, daß Ort und
Stunde gelegen seien, um Biddy in mein tiefstes Vertrauen
aufzunehmen.

		»Biddy,« sagte ich, indem ich ihr ein Versprechen der
Geheimhaltung abgenommen, »mich verlangts, ein Gentleman zu
werden.«

		»O, das wollt ich nicht, wenn ich an Deiner Stelle wäre!«
entgegnete sie. »Ich glaube nicht, daß es nützen würde.«

		»Biddy,« sagte ich mit einiger Strenge, »ich habe besondere
Gründe, es zu wünschen.«

		»Du mußt es am besten wissen, Pip; aber denkst Du nicht, daß Du
in Deiner jetzigen Lage glücklicher bist?«

		»Biddy,« rief ich ungeduldig aus, »ich bin so durchaus nicht
glücklich. Mein Handwerk und meine Lebensweise ekeln mich an. Weder
Eines noch das Andere war nach meinem Sinne, seit ich den Contract
einging. Sei nicht albern.«

		»War ich albern?« sagte Biddy, ruhig ihre Augenbrauen
emporziehend; »das thut mir leid; ich beabsichtigte es nicht. Ich
wünsche nur, daß Du glücklich wirst und daß Dirs gut gehen
möge.«

		»Gut, dann laß Dir ein für alle Mal gesagt sein, daß ich niemals
glücklich – oder überhaupt etwas anderes als elend – sein kann und
werde (und jetzt ists heraus, Biddy!), bis ich nicht ein Leben
führen kann, das von meinem jetzigen durchaus verschieden ist.«

		»Das ist schlimm!« sagte Biddy, mit kummervoller Miene den Kopf
schüttelnd.

		Nun aber war mir dies ebenfalls so oft als sehr schlimm
erschienen, daß ich in dem sonderbaren Streite, den ich stets in
meinem Innern führte, halb geneigt war, Thränen des Verdrusses und
Kummers zu vergießen, als Biddy mit jenen Worten ihre Gefühle
sowohl als meine eigenen aussprach. Ich sagte ihr, sie habe Recht
und es sei sehr zu beklagen, aber nicht zu ändern.

		»Ich weiß,« sagte ich zu Biddy, indem ich das kurze Gras ausriß,
ungefähr wie ich mir früher die Gefühle aus dem Haar gerissen und
mit den Füßen in die Mauer gestoßen hatte: »ich weiß, daß es viel
besser für mich gewesen wäre, falls ich mich hätte zufrieden geben
und die Schmiede nur halb so lieb haben können, wie ich sie als
kleiner Junge hatte. Dann hätte Dir und Joe und mir nichts weiter
gefehlt; Joe und ich hätten die Schmiede vielleicht zusammen
übernommen, sobald meine Lehrzeit abgelaufen, und wenn ich
erwachsen, hätte ich mich vielleicht mit Dir verlobt, und wir
hätten dann an schönen Sonntagen als ganz andere Leute hier an
diesem Ufer gesessen. Für Dich wäre ich doch gut genug
gewesen, wie, Biddy?«

		Biddy seufzte, indem sie den davonsegelnden Schiffen
nachblickte, und antwortete dann: »Ja; ich bin nicht übertrieben
eigen.« Es klang eigentlich nicht schmeichelhaft, aber ich wußte,
sie meinte es gut.

		»Statt dessen«, sagte ich, ein paar Grashalme ausreißend und sie
dann zerbeißend, »sieh nur, wie mirs geht. Ich bin unzufrieden und
unglücklich und – was würde es mir sonst wohl ausmachen, grob und
gemein zu sein, wenn mirs Niemand gesagt hätte!«

		Biddy wandte plötzlich ihr Gesicht mir zu und sah mich weit
aufmerksamer an, als vorher die segelnden Schiffe.

		»Es war weder sehr wahr, noch sehr höflich, so etwas zu sagen,«
bemerkte sie, indem ihre Blicke sich wieder den Schiffen zuwandten.
»Wer hat es gesagt?«

		Ich war verblüfft, denn meine Gedanken waren mit mir
durchgegangen, ohne daß ich wußte, wohin sie mich führen würden.
Doch konnte ich jetzt nicht mehr ausweichen, und antwortete daher:
»Die schöne junge Dame bei Miß Havisham, die schöner ist, als
irgend eine, die ich je gesehen; ich bewundere sie ganz
erschrecklich und möchte ihretwegen ein Gentleman sein.« Und
nachdem ich diese wahnwitzige Beichte abgelegt, fing ich an, das
Gras, welches ich ausgerissen, in den Fluß zu werfen, als ob ich
stark daran denke, ihm nachzuspringen.

		»Ists um sie zu ärgern, oder um sie zu gewinnen, daß Dichs
verlangt, ein Gentleman zu werden?« fragte mich Biddy nach einer
Pause sehr ruhig.

		»Ich weiß nicht,« antwortete ich verdrießlich.

		»Wäre es um sie zu ärgern,« fuhr Biddy fort, »da sollt ich
denken – aber Du mußt es am besten wissen – daß Du dies auf eine
bessere und unabhängigere Weise thun könntest, indem Du Dich nicht
um ihre Worte kümmertest. Und wenn es ist, um sie zu gewinnen, so
sollt ich denken – aber das mußt Du auch am besten wissen – daß sie
des Gewinnens nicht werth wäre.«

		Genau dasselbe, was ich mir schon zu wiederholten Malen gesagt.
Genau dasselbe, was mir in diesem Augenblicke sonnenklar war. Wie
aber konnte wohl ich, ein armer, einfältiger Dorfjunge, jene
wunderbare Inkonsequenz vermeiden, in welche täglich die besten und
weisesten Männer verfallen?

		»Das mag Alles sehr wahr sein,« sagte ich zu Biddy, »aber ich
bewundere sie ganz furchtbar.«

		Kurz, ich legte mich, hier angelangt, aufs Gesicht, erfaßte zu
beiden Seiten meines Kopfes eine gute Handvoll Haare und riß recht
tüchtig daran. Wobei ich mir vollkommen der Tollheit meines Herzens
bewußt war und wie verkehrt sie angebracht sei, so daß ich fühlte,
es würde meinem Gesichte ganz recht geschehen sein, wenn ich es
beim Haare in die Höhe gezogen und, zur Strafe dafür, daß es einem
solchen Esel angehörte, recht hart auf die Kieselsteine geschlagen
hätte.

		Biddy war das gescheidteste Mädchen von der Welt und versuchte
nicht, mir noch ferner Vorstellungen zu machen. Sie legte ihre
Hände, die angenehme Hände waren, obgleich durch Arbeit rauh
geworden, eine nach der andern auf meine Hände und nahm sie aus
meinem Haare hinweg. Dann klopfte sie mir auf beruhigende Weise
sanft auf die Schulter, während ich, das Gesicht auf meinen Aermel
gedrückt, ein wenig weinte – gerade wie ich es im Brauereihofe
gemacht – und eine unbestimmte Ueberzeugung fühlte, daß mich Jemand
oder die ganze Welt, ich weiß nicht genau welches von Beiden, sehr
schlecht behandelte.

		»Eines freut mich nur,« sagte Biddy, »und das ist, daß Du Dich
bewogen gefühlt hast, mir Dein Vertrauen zu schenken, Pip. Und dann
freut mich noch Eines und das ist, daß Du natürlich weißt, daß Du
Dich stets auf mich verlassen kannst. Wäre Deine erste Lehrerin (du
meine Güte! eine so bescheidene und die selbst so sehr der Lehren
bedarf) auch jetzt noch Deine Lehrerin gewesen, so wüßte sie wohl,
welche Aufgabe sie Dir jetzt geben würde. Aber dieselbe würde
schwer zu lernen sein, und Du bist jetzt außer ihrem Bereiche, und
es nützt jetzt nichts mehr.« Und mit einem leichten Seufzer für
mich, erhob sich Biddy vom Ufer und sagte mit einem frischen,
angenehm veränderten Klange ihrer Stimme: »Gehen wir noch ein wenig
weiter, oder kehren wir nach Hause zurück?«

		»Biddy,« rief ich aus, indem ich aufsprang, meinen Arm um ihren
Nacken schlang und ihr einen Kuß gab. »ich werde Dir immer Alles
sagen.«

		»Bis Du ein Gentleman geworden bist,« sagte Biddy.

		»Du weißt, daß ich nie einer werden kann, also wird es immer
sein. Nicht, daß ich je Gelegenheit haben werde. Dir etwas zu
sagen, denn – wie ich Dir neulich zu Hause schon sagte – Du weißt
Alles, was ich weiß.«

		»Ach!« sagte Biddy fast flüsternd, indem sie den Schiffen
nachschaute. Und dann wiederholte sie mit der angenehm veränderten
Stimme von vorher: »Gehen wir noch ein wenig weiter, oder kehren
wir nach Hause zurück?«

		Ich sagte, wir wollten noch ein wenig weiter gehen, und wir
thaten dies; und der Sommernachmittag wurde zum Sommerabend, und es
war sehr schön. Ich fing an zu überlegen, ob ich nicht in diesen
Verhältnissen ein weit natürlicheres und gesunderes Leben führte,
als, indem ich in einem Zimmer ohne Tageslicht und wo alle Uhren
still standen, von Estella verachtet, »Ums Leben« spielte. Ich
dachte, es würde sehr gut für mich sein, falls ich mir Estella und
alles Uebrige von jenen Ideen und Erinnerungen aus dem Sinne
schlagen und mich an meine Arbeit machen könnte, entschlossen,
Gefallen daran zu finden und fest daran zu halten. Ich fragte mich,
ob ich nicht ganz gut wisse, daß, falls jetzt Estella anstatt
Biddys an meiner Seite wäre, sie mich elend machen würde? Ich war
genöthigt, zuzugeben, daß ich dies ganz gewiß wisse, und ich sagte
zu mir selbst: »Pip, welch ein Thor bist Du!«

		Wir unterhielten uns fortwährend auf unserm Spaziergange, und
Alles, was Biddy sagte, schien recht zu sein. Biddy war niemals
launenhaft oder beleidigend, oder heute Biddy und morgen Jemand
Anderes; es würde ihr nur weh gethan haben, anstatt ihr Vergnügen
zu machen, falls sie mich gekränkt hätte; sie würde viel lieber
ihrem eigenen Herzen wehe thun, als dem meinigen. Wie war es daher
nur möglich, daß sie mir nicht von Beiden bei weitem die Liebste
war?

		»Biddy,« sagte ich, als wir unsern Heimweg angetreten, »ich
wollte, Du könntest mich auf den rechten Weg bringen.«

		»Das wollt ich auch,« sagte Biddy.

		»Wenn ich mich nur dahin bringen könnte, daß ich mich in Dich
verliebte – Du nimmst es doch nicht übel, wenn ich mit einer so
alten Freundin offen rede?«

		»O, mein Himmel, nein!« sagte Biddy. »Genire Dich meinetwegen
nicht.«

		»Wenn ich es nur dahin bringen könnte – das wäre das Beste für
mich.«

		»Aber dahin wirst Du es niemals bringen, wie Du wohl einsiehst,«
sagte Biddy.

		Es schien mir jetzt am Abende nicht ganz so unwahrscheinlich,
wie es mir erschienen sein würde, falls wir ein paar Stunden früher
davon geredet hätten. Ich bemerkte deshalb, daß ich dessen doch
nicht so ganz gewiß sei. Biddy aber sagte, sie sei fest davon
überzeugt, und zwar sagte sie es mit Entschiedenheit, und in meinem
innersten Herzen glaubte ich, sie habe Recht; und doch nahm ich es
auch ein wenig übel, daß sie in der Sache so sicher war.

		Als wir uns dem Kirchhofe näherten, mußten wir über einen Damm
gehen und dann neben einer Schleuse über einen Zauntritt steigen.
Da sprang hinter dem Thore, oder aus dem Gesträuche, oder dem
Schlamme (der ganz seinem faulen Charakter entsprach) der alte
Orlick hervor.

		»Holla!« brummte er; »wohin Ihr Beide?«

		»Wohin wohl anders, als nach Hause?«

		»So? Na, dann will ich verfetzt sein, wenn ich nicht
mitgehe!«

		Diese Strafe, verfetzt zu sein, war ein Lieblingsausdruck von
ihm. Er legte dem Worte, so viel ich weiß, keine besondere
Bedeutung bei, sondern gebrauchte es, wie seinen angeblichen
eigenen Taufnamen, um die Leute zu ärgern, und den Eindruck zu
machen, als beabsichtige er damit irgend eine schreckliche
Verletzung. Als ich noch jünger war, hatte ich ein allgemeines
Gefühl, als ob er, falls er mich persönlich verfetzt hätte, dies
mit einem scharfen gedrehten Haken gethan haben würde.

		Biddy war sehr dagegen, daß er mit uns ginge, und flüsterte mir
zu: »Laß ihn nicht mitkommen; ich mag ihn nicht.« Da ich ihn
ebenfalls nicht mochte, nahm ich mir die Freiheit ihm zu sagen, wir
dankten ihm, aber wir könnten uns schon allein nach Hause finden.
Er nahm diese Rede mit einem schallenden Gelächter auf; doch blieb
er zurück, folgte uns aber bald in einiger Entfernung.

		Da ich neugierig war, zu erfahren, ob Biddy ihn beargwöhne, mit
jenem mörderischen Anfall auf meine Schwester zu thun gehabt zu
haben, über welchen Letztern sie sich niemals hatte aussprechen
können, fragte ich sie, weshalb sie ihn nicht gern habe?

		»O!« sagte sie, indem sie über ihre Schulter nach ihm
zurückblickte, »weil ich – weil ich fürchte, daß er mich gern
hat.«

		»Hat er Dir jemals gesagt, daß er Dich gern hat?« frug ich voll
Entrüstung.

		»Nein,« sagte Biddy, abermals über ihre Schulter zurückschauend,
»er hat mirs niemals gesagt; aber er tanzt auf mich los, sowie ich
ihn nur zufällig ansehe.«

		Wie neu und eigenthümlich diese Art und Weise seine Zuneigung
auszudrücken auch sein mochte, so zweifelte ich doch nicht daran,
daß Biddy sich dieselbe richtig gedeutet. Ich war außerordentlich
entrüstet darüber, daß der alte Orlick es wagte, sie zu bewundern;
ganz so entrüstet, als ob es eine persönliche Beleidigung für mich
gewesen wäre.

		»Aber es kann Dir ja einerlei sein,« sagte Biddy ruhig.

		»Ja wohl, Biddy, es kann mir einerlei sein; aber es gefällt mir
nicht; ich billige es nicht.«

		»Ich auch nicht,« sagte Biddy, »obgleich Dir auch das
einerlei sein kann.«

		»Ganz richtig,« sagte ich; »aber ich muß Dir sagen, daß ich
keine sehr gute Meinung von Dir haben würde, Biddy, falls er mit
Deiner Bewilligung auf Dich lostanzte.«

		Nach diesem Abende beobachtete ich Orlick, und wenn sich die
Umstände günstig gestalteten, daß er auf Biddy lostanzte, legte ich
mich stets dazwischen, um diese Demonstration zu verhindern. Er
hatte, in Folge der plötzlichen Vorliebe meiner Schwester für ihn,
in Joes Hause Wurzel gefaßt, sonst würde ich Joe zu bewegen gesucht
haben, ihn fortzuschicken. Er verstand meine guten Absichten
vollkommen, und gab mir dieselben in vollem Maße zurück, wie ich in
der Folge zu erfahren Gelegenheit hatte.

		Und jetzt, als ob mein Gemüth noch nicht verwirrt genug gewesen,
vervollständigte ich seine Verwirrung noch um das Hundertfache,
indem ich Zeiten und Zustände hatte, in denen es mir ganz klar
wurde, daß Biddy unermeßlich viel besser sei als Estella, und daß
in dem einfachen Handwerkerleben, zu dem ich geboren, nichts liege,
dessen ich mich zu schämen brauchte, sondern daß dasselbe mir
hinlängliche Mittel zur Selbstachtung und zum Glücke bot. Zu
solchen Zeiten kam ich dann zu dem Schlusse, daß meine Abneigung
gegen den lieben alten Joe und die Schmiede verschwunden, und daß
ich auf gutem Wege sei, Joes Compagnon zu werden und mich mit Biddy
zu verloben; aber plötzlich traf mich dann irgend eine störende
Erinnerung an die Tage bei Miß Havisham wie ein zerschmetterndes
Geschoß, und brachte mich wieder außer aller Fassung. Dann währte
es lange, ehe ich die mühsam behauptete Fassung wiedererlangen
konnte, was oft noch wieder durch den Gedanken unterbrochen und
verzögert wurde, daß Miß Havisham vielleicht dennoch, sobald ich
ausgelernt hätte, mein Glück zu machen gedenke.

		Hätte ich ausgelernt, so würde sie mich wahrscheinlich doch noch
aus dem Gipfel meiner Verlegenheiten gefunden haben. Indessen
lernte ich nicht aus, sondern meine Lehrzeit wurde plötzlich zu
Ende gebracht, wie ich erzählen werde.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Achtzehntes Kapitel.

Der Anfang von Pips Erwartungen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Es war an einem Sonnabend Abende in meinem
vierten Lehrjahre bei Joe. Um das Kaminfeuer in den »drei lustigen
Schiffern« war eine Gruppe versammelt, welche Mr. Wopsle als
Vorleser der Zeitung zuhörte. Ich war einer von den Zuhörern.

		Es war ein Aufsehen erregender Mord begangen worden und Mr.
Wopsle war bis zu den Augenbrauen in Blut getaucht. Er schwelgte in
jedem furchtbaren Adjectiv der Beschreibung und identificirte sich
mit jedem Zeugen bei der Todtenschau. Es stöhnte matt (als das
Opfer): »Es ist um mich geschehen«, und brüllte wüthend (als der
Mörder): »Ich will Dirs anstreichen.« Er gab das ärztliche Zeugniß
mit treffender Nachahmung unseres Ortsarztes; und als der bejahrte
Chausseeeinnehmer, welcher die Schläge gehört, keuchte und zitterte
er in einer so paralytischen Weise, daß man an der
Zurechnungsfähigkeit dieses Zeugen zweifelhaft werden mußte. Der
Leichenbeschauer wurde in Mr. Wopsles Händen zu einem Timon von
Athen; der Gerichtsdiener zu einem Coriolan. Er amusirte sich
königlich; wir amusirten uns Alle und fühlten uns höchst
gemüthlich. In diesem traulichen Gemüthszustande kamen wir zu dem
Wahrspruche: »Mord mit Vorbedacht«.

		In diesem Augenblicke, und nicht früher, wurde ich eines fremden
Herrn gewahr, der sich mir gegenüber auf die Rücklehne einer Bank
stützte und zuschaute. Es lag in seinem Gesichte ein Ausdruck der
Verachtung und er nagte an der Seite eines großen Zeigefingers,
während er die Gruppe von Gesichtern beobachtete.

		»Nun!« sagte der Fremde zu Mr. Wopsle, als dieser mit dem
Vortrage zu Ende war, »Sie haben es Alle, ohne Zweifel, bereits zu
Ihrer Zufriedenheit entschieden?«

		Alle schraken zusammen und blickten empor, wie wenn es der
Mörder gewesen wäre. Er blickte Jeden kalt und spöttisch an.

		»Schuldig, natürlich, wie?« sagte er. »Nur heraus damit!«

		»Sir,« entgegnete Mr. Wopsle, »ohne die Ehre, Ihrer
Bekanntschaft zu genießen, sage ich in der That: Schuldig.«

		Hierauf fühlten wir uns Alle ermuthigt, uns zu einem
bestätigenden Gemurmel zu vereinen.

		»Das weiß ich,« sagte der Fremde; »ich wußte es schon vorher und
sagte es Ihnen. Aber jetzt will ich Ihnen eine Frage vorlegen.
Wissen Sie, oder wissen Sie es nicht, daß das englische Gesetz
Jeden für unschuldig gelten läßt, bis seine Schuld bewiesen – ich
sage bewiesen ist?«

		»Sir,« begann Mr. Wopsle, »da ich selbst ein Engländer bin, so
…«

		»Kommen Sie!« sagte der Fremde, seinen Zeigefinger beißend;
»weichen Sie der Frage nicht aus. Entweder Sie wissen es, oder Sie
wissen es nicht. Welches von beiden ist der Fall?«

		Er stand auf eine Seite geneigt und mit dem Kopfe nach einer
Seite geneigt in einer einschüchternd fragenden Stellung da und
warf den Zeigefinger nach Mr. Wopsle – wie, um ihn besonders zu
bezeichnen – ehe er wieder daran weiter nagte.

		»Jetzt!« sagte er. »Wissen Sie es, oder wissen Sie es
nicht?«

		»Allerdings weiß ich es,« erwiederte Mr. Wopsle.

		»Allerdings wissen Sie es! Warum haben Sie es da nicht gleich
gesagt? Jetzt werde ich Ihnen noch eine Frage vorlegen,« sagte er,
indem er von Mr. Wopsle Besitz nahm, als wenn er ein Anrecht an ihn
habe. »Wissen Sie auch, daß noch mit keinem einzigen dieser Zeugen
ein Kreuzverhör vorgenommen worden?«

		Mr. Wopsle fing mit den Worten: »Ich kann nur sagen –« an, als
der Fremde ihn unterbrach.

		»Wie? Sie wollen die Frage nicht beantworten, ja oder nein?
Jetzt noch einmal,« sagte er abermals, seinen Zeigefinger nach ihm
werfend. »Merken Sie auf. Wissen Sie, oder wissen Sie es nicht, daß
mit keinem von diesen Zeugen ein Kreuzverhör vorgenommen worden?
Wie? ich verlange nur ein Wort von Ihnen: ja oder nein?«

		Mr. Wopsle zögerte, und wir fingen Alle an, eine geringe Meinung
von ihm zu fassen.

		»Kommen Sie!« sagte der Fremde; »ich will Ihnen helfen. Sie
verdienen es nicht; aber ich will Ihnen helfen. Sehen Sie das
Papier an, das Sie da in der Hand halten. Was ist es?«

		»Was es ist?« sagte Mr. Wopsle, es mit sehr verblüffter Miene
betrachtend.

		»Ist es,« fuhr der Fremde auf seine spöttischste und
argwöhnischste Weise fort, »ist es die Zeitung, aus der Sie so eben
vorgelesen?«

		»Ohne allen Zweifel.«

		»Ohne allen Zweifel. Jetzt blicken Sie in diese Zeitung hinein
und sagen mir, ob darin die bestimmte Angabe steht, der Gefangene
habe ausdrücklich gesagt, sein Advocat habe ihm gerathen, sich
seine Vertheidigung vorzubehalten?«

		»Nun, das habe ich ja soeben gelesen,« sagte Mr. Wopsle.

		»Es handelt sich nicht darum, was Sie soeben gelesen haben, Sir;
darnach habe ich Sie nicht gefragt. Sie können meinetwegen das
Vaterunser rückwärts lesen, wenn Sie wollen – und haben es
wahrscheinlich schon gethan. Schauen Sie in die Zeitung: nein,
nein, nein, mein Freund; nicht nach dem oberen Ende der Spalte; Sie
wissen es besser; nach unten. (Es schien uns Allen, daß Mr. Wopsle
voller Ausflüchte war.) Nun? haben Sie es gefunden?«

		»Hier ist es,« sagte Mr. Wopsle.

		»Jetzt lesen Sie die Stelle und sagen mir, ob sie bestimmt
angiebt, daß der Gefangene ausdrücklich gesagt, sein Advocat habe
ihm gerathen, sich seine Vertheidigung in ihrer ganzen Ausdehnung
vorzubehalten? Wie! Ist das, wie Sie es verstehen?«

		Mr. Wopsle entgegnete: »das sind nicht genau die Worte.«

		»Nicht genau die Worte!« wiederholte der Herr mit Bitterkeit.
»Ist es genau der Sinn?«

		»Ja,« sagte Mr. Wopsle.

		»Ja!« wiederholte der Fremde, indem er sich rings in der
Gesellschaft umblickte und seine rechte Hand nach dem Zeugen,
Wopsle, ausstreckte. »Und jetzt frage ich Sie, was Sie zu dem
Gewissen des Mannes sagen, der mit jener Stelle vor seinen
Augen, sein Haupt auf sein Kissen legen kann, nachdem er einen
Mitmenschen ungehört für schuldig erklärt hat?«

		Wir fingen Alle zu argwöhnen an, daß Mr. Wopsle nicht der Mann
wäre, für den wir ihn gehalten, und daß man am Ende dahinter komme,
was er wirklich sei.

		»Und dieser selbe Mann, bedenken Sie,« fuhr der Fremde fort,
indem er den Zeigefinger gewichtig nach Wopsle zu warf, »dieser
selbe Mann könnte vielleicht zu diesem selben Verhöre als
Geschworener geladen werden und, nachdem er sich auf diese Weise
versündigt, in den Schooß seiner Familie zurückkehren und sein
Haupt auf sein Kissen legen, nachdem er ganz kaltblütig geschworen,
er wolle wohl und getreulich den Streitpunkt zwischen unserm
allerhöchsten Herrn und Gebieter, dem Könige, und dem Gefangenen
vor den Schranken erwägen, und ein richtiges Urtheil fällen nach
den Zeugenaussagen, so helfe ihm Gott!«

		Wir waren Alle im Innersten überzeugt, daß der unglückliche
Wopsle zu weit gegangen, und daß er wohl thun würde, in seinem
fahrlässigen Laufe innezuhalten, da es noch Zeit sei.

		Der fremde Herr verließ jetzt die Rücklehne der Bank mit einer
Autorität, die nicht anzufechten war, und mit einer Manier, welche
deutlich ausdrückte, daß er von Jedem unter uns Dinge wisse, die,
falls es ihm einfiele, sie zu enthüllen, entschieden unser
Verderben sein würden, und trat in den Raum zwischen den beiden
Bänken, vor das Feuer, wo er mit der linken Hand in der Tasche und
an dem Zeigefinger der rechten Hand nagend stehen blieb.

		»Nach mir zugekommenen Mittheilungen«, sagte er, indem er
ringsum uns anschaute, während wir vor ihm erzitterten, »habe ich
Ursache zu glauben, es befinde sich ein Schmied unter Ihnen, mit
Namen Joseph – oder Joe – Gargery. Wer von Ihnen ist der Mann?«

		»Hier ist der Mann,« sagte Joe.

		Der fremde Herr winkte Joe zu sich, und Joe ging.

		»Sie haben einen Lehrling,« fuhr der Fremde fort, »allgemein
unter dem Namen Pip bekannt? Ist er hier?«

		»Hier bin ich!« rief ich aus.

		Der Fremde erkannte mich nicht; ich aber erkannte in ihm den
Herrn, dem ich bei meinem zweiten Besuch bei Miß Havisham auf der
Treppe begegnet war. Sein Aussehen war für mich ein zu
bemerkenswerthes gewesen, als daß ich es hätte vergessen können.
Ich hatte ihn gleich im ersten Augenblicke erkannt, da ich ihn über
die Bank lehnen sah, und jetzt, da ich vor ihm stand und er mir
seine Hand auf die Schulter gelegt hatte, nahm ich wieder einzeln
von dem großen Kopfe, der dunklen Hautfarbe, den tiefliegenden
Augen, den buschigen schwarzen Augenbrauen, der schweren Uhrkette,
den schwarzen Tupfen an der Stelle des Kinn- und Backenbartes und
selbst von dem Dufte parfumirter Seife an seiner großen Hand
Notiz.

		»Ich wünsche, mit Ihnen beiden allein zu sprechen,« sagte er,
nachdem er mich mit Muße betrachtet. »Es wird wohl eine kleine
Weile währen, und vielleicht wäre es deshalb besser, wir gingen
nach Ihrer Wohnung. Ich ziehe es vor, meiner Mittheilung hier nicht
vorzugreifen. Sie können später so viel, oder so wenig wie Sie
wollen, Ihren Freunden davon sagen; damit habe ich nichts zu
schaffen.«

		In erstauntem Schweigen verließen wir Drei die »Lustigen
Schiffer« und gingen dann in erstauntem Schweigen nach Hause.
Während wir dahin gingen, blickte der fremde Herr gelegentlich mich
an, und nagte dann wieder an seinem Finger. Als wir uns der
Schmiede näherten, ging Joe, mit einer unbestimmten Vorstellung von
der Bedeutung und Feierlichkeit des Augenblicks, voran, um die
Vorderthür zu öffnen. Unsere Conferenz fand in dem kleinen
Staatsgemache Statt, welches matt durch ein einziges Licht
erleuchtet war.

		Dieselbe wurde dadurch eröffnet, daß der fremde Herr sich an den
Tisch setzte, das Licht zu sich heranzog, und einige Notizen in
seiner Brieftasche durchlief. Dann klappte er die Brieftasche
wieder zu und schob das Licht ein wenig auf die Seite, nachdem er
um dasselbe herum in die Dunkelheit nach Joe und mir hingeblickt,
um sich zu überzeugen, wo wir unsere respectiven Plätze
genommen.

		»Mein Name«, sagte er, »ist Jaggers, und ich bin Rechtsanwalt in
London. Ich bin ziemlich wohl gekannt. Ich habe ein ungewöhnliches
Geschäft mit Ihnen zu verhandeln und will damit anfangen, daß ich
Ihnen zu verstehen gebe, daß es nicht von mir herrührt. Hätte man
mich um Rath gefragt, so wäre ich jetzt nicht hier. Ich thue nur,
womit man mich im Vertrauen beauftragt hat. Nicht mehr und nicht
weniger.«

		Da er fand, daß er uns von seinem Platze aus nicht recht gut
sehen konnte, stand er auf, warf ein Bein über die Rücklehne eines
Stuhles und stützte sich auf denselben; auf diese Weise hatte er
einen Fuß auf dem Sitze des Stuhles und den andern auf dem
Fußboden.

		»Also, Joseph Gargery, ich bin der Ueberbringer eines
Anerbietens, Sie von diesem jungen Menschen, Ihrem Lehrlinge, zu
befreien. Hätten Sie etwas dagegen, auf sein Ersuchen und für sein
Wohl, seinen Contract zu annulliren? Würden Sie etwas als
Entschädigung,dafür verlangen?«

		»Gott bewahre mich davor, daß ich etwas dafür verlangte, mich
nicht Pip hinderlich in den Weg zu stellen,« sagte Joe mit weit
geöffneten Augen.

		»Gott bewahre – ist fromm, aber nicht zur Sache gehörig,«
entgegnete Mr. Jaggers. »Die Frage ist: Würden Sie etwas dafür
verlangen? Verlangen Sie etwas dafür?«

		»Die Antwort ist,« sagte Joe fest, »Nein.«

		Es schien mir, da Mr. Jaggers Joe anblickte, als ob er ihn ob
seiner Uneigennützigkeit für einen Narren halte. Aber meine
athemlose Neugierde und Verwunderung verwirrte mich zu sehr, um mir
hierüber klar zu sein.

		»Sehr gut,« sagte Mr. Jaggers. »Erinnern Sie sich des
Zugeständnisses, das Sie gemacht haben, und versuchen Sie später
nicht davon abzuweichen.«

		»Wer will es versuchen?« gab Joe zurück.

		»Ich habe nicht gesagt, daß es Jemand versuchen will. Halten Sie
einen Hund?«

		»Ja, ich halte einen Hund.«

		»Dann erinnern Sie sich gefälligst, daß Beller ein guter Hund,
Haltefest aber ein besserer ist. Erinnern Sie sich daran, wenn Sie
so gut sein wollen,« wiederholte Mr. Jaggers, indem er die Augen
schloß und Joe zunickte, als vergäbe er ihm etwas. »Um jetzt auf
diesen jungen Burschen zurückzukommen. Die Mittheilung, welche ich
Ihnen zu machen habe, ist, daß er große Erwartungen hat.«

		Joe und ich schnappten nach Luft und schauten einander an. »Ich
bin beauftragt, ihm anzukündigen,« sagte Mr. Jaggers, von der Seite
seinen Finger nach mir werfend, »daß er ein schönes Vermögen
erhalten wird. Ferner, daß der gegenwärtige Besitzer dieses
Vermögens wünscht, er möge sofort diesen Ort und seine jetzige
Lebenssphäre verlassen, um wie ein Gentleman – mit einem Worte, wie
ein junger Mensch mit großen Erwartungen erzogen zu werden.«

		Mein Traum war aus; mein ausschweifendes Wünschen war von der
nüchternen Wirklichkeit noch übertroffen; Miß Havisham wollte in
großartigem Maße mein Glück machen.

		»Jetzt, Mr. Pip,« fuhr der Advokat fort, »wende ich mich mit
Dem, was mir noch zu sagen übrig bleibt, an Sie. Erstens muß ich
Ihnen einprägen, daß es der Wunsch der Person ist, von der ich
meine Instructionen erhalten, daß Sie fortfahren, den Namen Pip zu
tragen. Ich denke mir, Sie werden nichts Besonderes dagegen
einzuwenden haben, Ihre großen Erwartungen mit dieser leichten
Bedingung zu belasten. Haben Sie jedoch etwas dagegen, so ist dies
der Augenblick, es zu sagen.«

		Mir pochte das Herz so gewaltig und die Ohren sausten mir so
furchtbar, daß ich kaum hervorstammeln konnte, ich habe nichts
dagegen einzuwenden.

		»Das wollt ich meinen! Zweitens, Mr. Pip, muß ich Ihnen
einprägen, daß der Name der Person, welche Ihr großmüthiger
Wohlthäter ist, ein tiefes Geheimniß bleiben muß, bis jene Person
selbst es für gut befindet, Ihnen dasselbe zu enthüllen. Ich bin
beauftragt, Ihnen zu sagen, daß die Person beabsichtigt, es Ihnen
selbst mit eigenem Munde zu sagen. Wann diese Absicht ausgeführt
werden wird, kann ich nicht sagen – kann Niemand sagen. Es mag erst
nach Jahren, ja nach vielen Jahren, geschehen. Sie müssen stets im
Auge behalten, daß es Ihnen in allen Verhandlungen, die Sie mit mir
haben werden, entschieden verboten ist, hierüber Nachforschungen
anzustellen, oder Anspielungen auf die in Frage stehende Person zu
machen, wie entfernt dieselben auch sein mögen. Falls Sie eine
stille Vermuthung darüber hegen, so behalten Sie dieselbe für sich.
Die Gründe, auf denen dieses Verbot beruht, gehören durchaus nicht
hierher; sie mögen die gewichtigsten und ernstesten Gründe, oder
auch eine bloße Laune sein. Es steht Ihnen nicht zu, danach zu
forschen. Auf dieser Bedingung wird bestanden. Daß Sie dieselbe
eingehen und sich verpflichten, sie zu halten, ist die einzige
Bedingung, die mich die Person, welche mir meine Instructionen
gegeben, und für die ich nicht weiter verantwortlich, zu fordern
beauftragt hat. Diese Person ist dieselbe, von der Sie Ihre
Erwartungen haben, und das Geheimniß nur ihr und mir allein
bekannt. Und dies ist wieder keine schwere Bedingung, mit der eine
solche Erhebung zum Glücke belastet ist; aber falls Sie etwas
dagegen einzuwenden haben, so ist dies der Augenblick, es zu sagen.
Reden Sie.«

		Ich stammelte abermals nur mit Mühe, daß ich nichts dagegen
einzuwenden habe.

		»Das sollt ich meinen! Jetzt, Mr. Pip, bin ich fertig mit den
Bedingungen.«

		Obgleich er mich Mr. Pip nannte und mir fast zu schmeicheln
anfing, konnte er doch nie ein gewisses Wesen ablegen, berechnet
den Angeredeten ängstlich und schuldbewußt zu machen; und selbst
jetzt noch schloß er, indem er mit mir sprach, zuweilen die Augen
und warf den Finger nach mir aus, als ob er hätte sagen wollen, es
seien ihm eine Menge Dinge über mich bekannt, die mir zum
Nachtheile gereichten, falls es ihm gefiele, es nur zu sagen.

		»Was nun kommt, sind blos die Einzelheiten des Arrangements. Sie
müssen wissen, daß, obgleich ich mehr als einmal mich des
Ausdrucks: Erwartungen bedient, Sie nicht blos auf Erwartungen
angewiesen sind. Es ist mir bereits eine Summe Geld ausgezahlt, die
bequem für Ihre Erziehung und Ihren Unterhalt ausreicht. Sie werden
so gut sein, mich als Ihren Vormund zu betrachten. O!« Denn ich war
eben im Begriffe, ihm zu danken. »Ich sage Ihnen gleich, daß ich
für meine Dienste bezahlt werde, sonst würde ich sie nicht leisten.
Man hält es für angemessen, Ihnen in Uebereinstimmung mit Ihrer
veränderten Stellung eine bessere Erziehung zu geben, und hofft,
daß Sie die Wichtigkeit und Nothwendigkeit einsehen werden, sich
sofort dieses Vortheils zu bedienen.«

		Ich sagte, ich hätte mich stets danach gesehnt.

		»Ob Sie sich stets danach gesehnt haben, gehört nicht zur Sache,
Mr. Pip,« sagte er. »Bleiben Sie bei der Sache. Es genügt, wenn Sie
sich jetzt danach sehnen. Habe ich Ihre Antwort, daß Sie bereit
sind, sofort Ihre Studien bei einem geeigneten Lehrer zu beginnen?
Ist dem so?«

		Ich stotterte, ja, dem sei so.

		»Gut. Nun soll Ihre eigene Neigung zu Rathe gezogen werden.
Merken Sie wohl auf, daß mir dies nicht sehr weise scheint, aber es
gehört zu meinem Auftrage. Haben Sie je von irgend einem Lehrer
gehört, den Sie einem andern vorziehen würden?«

		Ich hatte nie von anderen Lehrern als Biddy und Mr. Wopsles
Großtante gehört, und verneinte daher seine Frage.

		»Es ist da ein gewisser Lehrer, der nach Einigem, was ich über
ihn weiß, wohl unserm Zwecke entsprechen dürfte,« sagte Mr.
Jaggers. »Merken Sie wohl auf, daß ich ihn nicht empfehle; denn ich
empfehle niemals Jemand. Der Herr, von dem ich spreche, ist ein
gewisser Herr Matthew Pocket.«

		Ach! der Name war mir sogleich bekannt. Miß Havishams
Verwandter. Der Matthew, von dem Mr. Camilla und Frau gesprochen.
Der Matthew, welcher, wenn Miß Havisham todt sein und in ihrem
Hochzeitskleide auf dem Hochzeitstische liegen würde, an ihrem
Haupte stehen solle.

		»Sie kennen den Namen,« sagte Mr. Jaggers, indem er mich schlau
anblickte und dann, während er meine Antwort erwartete, die Augen
schloß.

		Ich antwortete, daß ich den Namen gehört habe.

		»O!« sagte er. »Sie haben den Namen gehört. Aber die Frage ist:
Was sagen Sie dazu?«

		Ich sagte, oder versuchte zu sagen, daß ich ihm sehr verbunden
sei für seine Empfehlung –

		»Nein, mein junger Freund,« unterbrach er mich, langsam den
großen Kopf schüttelnd und zugleich lächelnd und die Stirne
runzelnd; »nein, nein, nein; es ist sehr gut angefangen, aber es
geht nicht; Sie sind zu jung, um mich damit zu fangen. Empfehlung
ist nicht das rechte Wort. Suchen Sie ein anderes, Mr. Pip.«

		Ich sagte, mich verbessernd, ich sei ihm sehr verbunden für
seine Erwähnung Mr. Matthew Pockets –

		»So ists besser!« rief Mr. Jaggers aus. – Und ich fügte hinzu,
ich würde es mit Vergnügen mit diesem Herrn versuchen.

		»Gut. Versuchen Sie es lieber in seinem eigenen Hause mit ihm.
Die nöthigen Einleitungen werden getroffen werden, und Sie können
lieber erst mit seinem Sohne sprechen, der in London ist. Wann
wollen Sie nach London kommen?«

		Ich sagte, (indem ich nach Joe hinüber blickte, welcher
bewegungslos dastand), ich dächte, sofort kommen zu können.

		»Erst aber«, sagte Mr. Jaggers, »müssen Sie einige neue Kleider
haben, in denen Sie die Reise machen, und zwar dürfen es keine
Handwerkerkleider sein. Wir wollen heute über acht Tage sagen. Sie
werden Geld gebrauchen. Soll ich Ihnen zwanzig Guineen da
lassen?«

		Er zog mit der größten Kaltblütigkeit eine lange Geldbörse
hervor, zählte die Goldstücke auf den Tisch und schob sie zu mir
herüber. Dies war das erste Mal, wo er sein Bein von dem Stuhle
genommen. Er saß rittlings über dem Stuhle, als er mir das Geld
hinschob, und schaute, indem er die Geldbörse, in der Hand
schwenkte, Joe an.

		»Nun, Joseph Gargery? Sie sehen erstaunt aus?«

		»Ich bin erstaunt!« sagte Joe auf sehr entschiedene
Weise.

		»Erinnern Sie sich wohl daran: es war ausgemacht, daß Sie nichts
für sich verlangten.«

		»Es war ausgemacht,« sagte Joe. »und ich erinnere mich
wohl daran. Und dabei wird es also bleiben.«

		»Wie aber wärs,« sagte Mr. Jaggers, seine Geldbörse schwenkend,
»wie wärs, wenn man mich beauftragt hätte, Ihnen ein kleines
Geschenk als Entschädigung zu machen?«

		»Als Entschädigung für was?« frug Joe.

		»Für den Verlust seiner Dienste.«

		Joe legte seine Hand leicht wie eine Frauenhand auf meine
Schulter. Er ist mir seitdem oft in der Art, wie bei ihm Stärke und
Sanftmuth bei einander wohnten, vorgekommen wie ein Dampfhammer,
der zugleich einen Menschen zermalmen und ein Ei aufschlagen
kann.

		»Pip ist mir so herzlich willkommen, frei aus der Lehre zu
treten und der Ehre und dem Wohlstande entgegen zu gehen, wie ichs
ihm mit Worten nicht sagen kann. Aber wenn Sie glauben, daß Geld
mir eine Entschädigung sein könnte für den Verlust des kleinen
Kindes – das in die Schmiede kam – und immer die besten
Freunde!«

		O, lieber guter Joe, ich sehe Dich noch immer, wie Du dastehst
mit wogender Brust, ersterbender Stimme und dem kräftigen
Schmiedesarme vor den Augen. O, lieber, guter, herzlicher, treuer
Joe, ich fühle das zärtliche Erbeben Deiner Hand auf meinem Arme
heute noch so feierlich, als ob es das Rauschen eines Engelsfittigs
gewesen!

		Aber damals patronisirte ich Joe. Ich hatte mich in dem
Labyrinthe meines großen Glückes verirrt und konnte die Nebenwege
nicht wiederfinden, auf denen wir zusammen gewandelt waren. Ich bat
Joe, sich zu trösten, denn (wie er gesagt) wir waren ja immer die
besten Freunde gewesen, und (wie ich sagte) würden es auch ferner
bleiben. Joe bohrte sich mit dem freien Handgelenke im Auge, als ob
ihm daran liege, es herauszubohren, sagte aber kein Wort
weiter.

		Mr. Jaggers hatte uns zugesehen, wie Jemand, der in Joe den
Blödsinnigen und in mir seinen Wärter erkenne. Als es vorbei war,
sagte er, die Geldbörse, welche er zu schwingen aufgehört, in der
Hand wägend:

		»Nun, Joseph Gargery, ich warne Sie, dies ist Ihre letzte
Gelegenheit. Keine halben Maßregeln mit mir. Wenn Sie
beabsichtigen, ein Geschenk anzunehmen, das ich Ihnen zu machen
beauftragt bin, so sprechen Sie, und Sie sollen es haben. Wenn Sie
aber –«

		Hier wurde er zu seinem unaussprechlichen Erstaunen dadurch
unterbrochen, daß Joe mit allem Anscheine einer blutdürstigen
Faustkampfabsicht sich an ihn heranmachte.

		»Womit ich nur sagen wollte,« sagte Joe, »daß, wenn Sie hier in
meine Wohnung kommen, um Einen zu ärgern und zu narren, da kommen
Sie heraus! Womit ich meine, wenn Sie ein Mann sind, so kommen Sie
her! Und das heißt soviel, daß, was ich sage, das meine ich, und
dabei bleibts, ob ich stehe oder falle!«

		Ich zog Joe zurück, und er wurde augenblicklich wieder
friedlich; er sagte mir nur auf verbindliche Weise und wie eine
höfliche, vorstellende Bemerkung gegen Jeden, den sie angehen
könnte, daß er sich nicht in seinem Hause ärgern und narren lassen
werde.

		Mr. Jaggers war bei Joes Demonstration aufgestanden und hatte
sich bis an die Thür zurückgezogen. Ohne irgendwie Neigung zu
verrathen, wieder näher zu kommen, gab er uns von dort aus seine
Abschiedsbemerkungen. Dieselben waren folgende:

		»Nun, Mr. Pip, ich denke – da Sie ein Gentleman werden sollen.–
je eher Sie sich von hier fortmachen, desto besser für Sie. Wir
wollen es auf heute über acht Tage feststellen, und Sie sollen
inzwischen meine gedruckte Adresse bekommen. Sie können am Bureau
der Landkutsche in London eine Droschke nehmen, und geradezu zu mir
kommen. Verstehen Sie wohl, daß ich über das, was ich übernehme, in
keiner Weise eine Ansicht ausspreche. Man bezahlt mich dafür, und
ich thue es. Merken Sie sich dies noch zum Schlusse. Merken Sie
sich es wohl!«

		Er warf nach uns Beiden mit dem Finger, und würde, wie es mir
schien, noch zu reden fortgefahren sein, wäre ihm nicht Joe
gefährlich und bereit loszubrechen vorgekommen.

		Es fiel mir plötzlich etwas ein, das mich ihm nachzulaufen
bewog, als er nach den »Drei lustigen Schiffern« zurückkehrte, wo
er sein gemiethetes Fuhrwerk gelassen.

		»Ich bitte um Verzeihung, Mr. Jaggers.«

		»Holla!« sagte er, sich umwendend, »was giebts?«

		»Ich möchte gern ganz recht thun, und mich genau nach Ihren
Vorschriften richten; deshalb dachte ich, ich wolle Sie lieber
fragen. Würde etwas einzuwenden sein, wenn ich von Bekannten von
mir in dieser Gegend Abschied nähme, ehe ich von hier
fortginge?«

		»Nein,« sagte er, doch sah er aus, als habe er mich kaum
verstanden.

		»Ich meine nicht bloß im Dorfe hier, sondern oben in der
Stadt?«

		»Nein,« sagte er, »dagegen ist nichts einzuwenden.«

		Ich dankte ihm und lief wieder nach Hause. Hier fand ich, daß
Joe die Vorderthür bereits wieder verschlossen, das Staatsgemach
wieder verlassen und sich in der Küche vors Feuer gesetzt hatte, wo
er, auf jedes Knie eine Hand gestützt, aufmerksam in die glühenden
Kohlen blickte. Ich setzte mich ebenfalls und schaute ins Feuer
hinein, und für eine lange Weile wurde kein Wort gesprochen.

		Meine Schwester saß in ihrem gepolsterten Stuhle im Winkel und
Biddy mit ihrer Arbeit vor dem Feuer; neben Biddy saß Joe, und
neben Joe, in der Ecke meiner Schwester gegenüber, saß ich. Je
länger ich in die Kohlenglut starrte, desto unmöglicher schien es
mir, das Schweigen zu brechen.

		Endlich gelang es mir zu sagen: »Joe, hast Du's Biddy
gesagt?«

		»Nein, Pip,« erwiederte Joe, indem er fortfuhr ins Feuer zu
stieren und seine Kniee so krampfhaft fest zu halten, als habe er
heimliche Nachricht erhalten, daß sie ihm durchzugehen
beabsichtigten: »ich wollt es Dir überlassen, Pip.«

		»Ich möchte lieber, daß Du es sagtest, Joe,«

		»Pip ist also ein Gentleman mit Vermögen,« sagte Joe, »und Gott
segn' ihn in dessen Besitze!«

		Biddy ließ ihre Arbeit sinken und sah mich an. Nach einer Pause
wünschten Beide mir von Herzen Glück; aber es war ein gewisser
Anflug von Trauer in ihren Glückwünschen, welcher mich etwas
verletzte.

		Ich übernahm es, Biddy (und durch Biddy Joe) die ernste
Verpflichtung einzuprägen, nichts von dem Urheber meines Glückes
weder zu wissen, noch zu sagen. Es werde mit der Zeit Alles ans
Tageslicht kommen, sagte ich, und inzwischen müsse nichts weiter
darüber gesagt werden, als daß mir ein geheimer Gönner große
Erwartungen eröffnet habe. Biddy nickte gedankenvoll mit dem Kopfe
dem Feuer zu, indem sie langsam ihre Arbeit wieder aufnahm, und
sagte, sie wolle sich sehr in Acht nehmen; und Joe sagte, noch
immer seine Kniee festhaltend: »Ja, ja, Pip, ich will mich
ebenfalls in Acht nehmen«; und dann beglückwünschten sie mich
abermals und ergingen sich in solcher Verwunderung über die Idee,
daß ich ein Gentleman würde, daß es mir gar nicht recht gefiel.

		Dann gab Biddy sich die unbeschreiblichste Mühe, meiner
Schwester einen Begriff von dem zu geben, was sich zugetragen.
Soviel ich zu urtheilen im Stande bin, schlugen ihre Anstrengungen
jedoch vollkommen fehl. Meine Schwester lachte und nickte unendlich
viele Male mit dem Kopfe, und wiederholte sogar nach Biddy die
Worte »Pip« und »Vermögen«. Aber ich zweifle, ob sie mehr Bedeutung
für sie hatten, als ein Wahlgeschrei, und ich kann kein dunkleres
Bild als dieses von ihrem Geisteszustande geben.

		Ich hätte es nimmer glauben können, falls ich nicht die
Erfahrung gemacht, aber in dem Grade wie Joe und Biddy ihre
gewohnte heitere Ruhe wieder erlangten, wurde ich förmlich finster.
Es war natürlich nicht möglich, daß ich mit meinem Glücke
unzufrieden war; wohl möglich aber ist es, daß ich, ohne es zu
wissen, mit mir selber nicht zufrieden war.

		Jedenfalls saß ich, mit dem Ellnbogen auf die Kniee und dem
Gesicht auf der Hand gestützt, und blickte ins Feuer, während jene
Beiden von meinem Fortgehen sprachen, und was sie ohne mich
anfangen sollten, und dergleichen mehr. Und jedes Mal, wo ich sie
dabei ertappte, daß sie mich ansahen, wie freundlich dies auch
geschah (und sie sahen mich sehr oft an – besonders Biddy), fühlte
ich mich gewissermaßen beleidigt: als ob sie auf irgend eine Weise
Mißtrauen gegen mich verrathen hätten. Doch der Himmel weiß, daß
sie dies weder durch Worte noch durch Zeichen thaten.

		In solchen Augenblicken stand ich dann auf und sah zur Thür
hinaus; denn unsere Küchenthür führte gleich in die Nacht hinaus
und stand an Sommerabenden offen, um frische Luft hereinzulassen.
Ich fürchte, daß selbst die Sterne, zu denen ich meine Blicke
erhob, mir nur wie ärmliche, unbedeutende Sterne erschienen, weil
sie über den bescheidenen Gegenständen leuchteten, unter denen ich
bisher mein Leben zugebracht.

		»Sonnabend Abend,« sagte ich, als wir bei unserm Brod, Käse und
Bier saßen. »Nur fünf Tage, und dann der Tag vor dem Tage!
Sie werden sehr schnell vergehen.«

		»Ja, Pip,« sagte Joe, dessen Stimme hohl aus seinem Bierkruge
herausklang. »Sie werden sehr schnell vergehen.«

		»Sehr, sehr schnell,« sagte Biddy.

		»Ich habe gedacht, Joe, daß wenn ich Montag in die Stadt
hineingehe, um meine neuen Kleider zu bestellen, ich dem Schneider
sagen will, daß ich hinkommen und sie dort anziehen werde, oder,
daß er sie mir zu Mr. Pumblechook schickt. Es würde sehr unangenehm
sein, von all den Leuten hier angestiert zu werden.«

		»Mr. Hubble und seine Frau sähen Dich am Ende auch gern in
Deinem neuen Staate, Pip,« sagte Joe, indem er fleißig an seinem
Brode schnitt, auf dem der Käse lag und das er in der Fläche seiner
linken Hand hielt, wobei er nach meinem unberührten Nachtessen
hinschaute, als ob er der Zeit gedenke, wo wir unsere
Butterschnitte zu vergleichen pflegten, »Und Wopsle ebenfalls; und
die ›Lustigen Schiffer‹ würden es gewiß als ein Compliment
aufnehmen.«

		»Und das ist gerade, was ich nicht haben mag, Joe. Sie würden
solch Aufheben darüber machen – solch ordinäres Aufheben – daß ich
es nicht ertragen könnte.«

		»Ach, das ist etwas Anderes, Pip!« sagte Joe, »wenn Du es nicht
ertragen könntest …«

		Hier fragte mich Biddy, während sie vor meiner Schwester saß,
deren Teller sie hielt:

		»Hast Du schon daran gedacht, wann Du Dich Mr. Gargery und
Deiner Schwester und mir zeigen willst? Denn uns wirst Du Dich wohl
zeigen, wie, Pip?«

		»Biddy,« sagte ich mit einiger Empfindlichkeit, »Du bist so
außerordentlich rasch, daß es schwer ist, mit Dir Schritt
zuhalten,«

		»Ja wohl, sie ist immer sehr rasch gewesen,« bemerkte Joe.

		»Wenn Du nur noch eine Minute gewartet hättest, Biddy, so
würdest Du mich haben sagen hören, daß ich eines Abends,
wahrscheinlich an dem vor meiner Abreise, meine Kleider in einem
Bündel nach Hause bringen werde.«

		Biddy sagte nichts weiter. Indem ich ihr gnädigst verzieh, sagte
ich bald darauf ihr und Joe gute Nacht und ging in meine kleine
Kammer hinauf. Hier angelangt, setzte ich mich und betrachtete sie
lange, wie ein erbärmliches kleines Zimmer, von dem ich bald
geschieden und über das ich bald auf immer erhaben sein würde. Und
doch lebten frische, junge Erinnerungen darin, und eben jetzt, in
diesem selben Augenblicke verfiel ich in denselben verwirrten
Gemüthszustand rücksichtlich seiner und jener schöneren Gemächer,
in die ich kommen sollte, in welchem ich so oft in Bezug auf die
Schmiede und Miß Havisham, und Biddy und Estella gewesen war.

		Die Sonne hatte den ganzen Tag hindurch hell auf das Dach meiner
kleinen Kammer geschienen, und es war daher sehr warm im Zimmer.
Als ich das Fenster öffnete und hinausschaute, sah ich Joe langsam
unten durch die dunkle Thür heraustreten und langsam ein paar Mal
in der frischen Luft auf und ab gehen; und dann sah ich wie Biddy
herauskam, ihm seine Pfeife brachte und dieselbe für ihn anzündete.
Er pflegte nie so spät zu rauchen, und es schien mir dies ein
Zeichen zu sein, daß er aus irgend einem Grunde des Trostes
bedürftig sei.

		Bald kam er und stellte sich in die Thür, welche unmittelbar
unter mir war; er fuhr fort, seine Pfeife zu rauchen, und Biddy
stand neben ihm, sich ruhig mit ihm unterhaltend; und ich wußte,
daß sie von mir sprachen, denn ich hörte sie Beide mehr als ein Mal
mit liebevollem Ausdrucke meinen Namen aussprechen. Ich hätte nicht
auf mehr lauschen mögen, falls ich es hätte hören können: deshalb
zog ich mich vom Fenster zurück und setzte mich auf den einen Stuhl
vor meinem Bette, wobei ich ein sehr kummervolles Gefühl hatte, daß
dieser erste Abend meiner Glücksaussichten der einsamste sein
mußte, den ich je gekannt.

		Wie ich wieder aus dem Fenster schaute, sah ich die leichten
Ringel des Rauches aus Joes Pfeife dahinschweben und sie erschienen
mir, wie ein Segen von Joe – ein Segen, der nicht mir aufgedrungen
oder vor mir zur Schau getragen wurde, sondern der die Luft
durchzog, die wir Beide athmeten. Ich löschte mein Licht aus und
kroch ins Bett; und es war jetzt ein unbequemes Bett geworden, und
ich schlief nie mehr den alten festen Schlaf in ihm.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

	
		
		Neunzehntes Kapitel.

Der Abschied von Hause.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~

		Der helle Morgen bewirkte eine bedeutende
Veränderung in meinen Lebensansichten und ließ sie so viel
glänzender erscheinen, daß ich sie kaum als dieselben erkannte. Was
mir am schwersten auf dem Gemüth lastete, war der Gedanke, daß noch
sechs Tage bis zu meiner Abreise entweichen mußten, denn ich konnte
mich der schlimmen Ahnung nicht entschlagen, daß sich inzwischen
etwas mit London ereignen müsse: daß es, wenn ich dort anlangte,
entweder sich sehr zu seinem Nachtheile verändert haben, oder gar
ganz verschwunden sein würde.

		Joe und Biddy waren sehr theilnehmend und liebevoll, als ich von
der uns bevorstehenden Trennung sprach: aber sie erwähnten
derselben nur dann, wenn ich es that. Nach dem Frühstück brachte
Joe meinen Lehrcontract aus dem Schranke in der Staatsstube herbei,
und wir steckten ihn ins Feuer; und jetzt fühlte ich, daß ich frei
sei. Dann ging ich, mit dem neuen Gefühle meiner Emancipation im
Herzen, mit Joe nach der Kirche, und dachte nach der Predigt, falls
der Geistliche Alles gewußt, da hätte er wahrscheinlich nicht Das
von dem reichen Manne und dem Himmelreiche vorgelesen.

		Nach unserm frühen Mittagsmahle schlenderte ich allein hinaus in
die Marschen, um meine Angelegenheiten mit ihnen gleich zu Ende zu
bringen. Als ich an der Kirche vorbeikam, fühlte ich (was ich schon
Morgens während des Gottesdienstes gefühlt) ein erhabenes Mitleid
für die armen Wesen, die dazu bestimmt waren, ihr ganzes Leben
hindurch einen Sonntag nach dem andern dort hin zu gehen und
endlich in Obscurität unter einem dieser niedrigen kleinen grünen
Hügel zu liegen. Ich versprach mir, eines Tages etwas für sie zu
thun, und bildete mir im Umrisse einen Plan, nach welchem ich ein
Festmahl für die Einwohner des Dorfes zu stiften beschloß,
bestehend aus Roastbeef, Plumpudding, einem Kruge Bier und vier
Quart Herablassung für Jeden.

		Wenn ich schon früher mit einem Gefühle der Scham meiner
Kameradschaft mit dem Flüchtlinge gedacht, den ich einst zwischen
diesen Gräbern hatte umher humpeln sehen, was waren wohl da meine
Gefühle an diesem Sonntage, als der Ort wieder die Erinnerung an
den zerlumpten zitternden Wicht mit seinem Verbrechereisen und
Schrunden erweckte! Mein einziger Trost war, daß es sich vor langer
Zeit ereignet hatte, daß er ohne Zweifel weit weg deportirt worden,
daß er für mich todt, oder vielleicht gar in Wirklichkeit bereits
gestorben sei.

		Für mich sollte es jetzt keine flachen, feuchten Marschen, keine
Dämme und Schleusen, kein weidendes Vieh mehr geben – obgleich das
letztere selbst auf seine dumme, unempfindliche Weise jetzt einen
achtungsvollern Gesichtsausdruck zu haben und sich nach mir
umzuwenden schien, als ob ihm daran gelegen sei, so lange wie
möglich dem Besitzer solcher großen Erwartungen nachzustieren. –
Lebt wohl, ihr einförmigen Bekanntschaften meiner Kindheit! Von
jetzt an bin ich für London und für etwas Großes bestimmt und habe
nichts mehr mit Schmiedearbeit und mit Euch zu thun! Ich ging
frohlockend nach der alten Batterie, und schlief hier unter
Grübeleien: ob wohl Miß Havisham mich für Estella bestimmt habe,
ein.

		Als ich erwachte, war ich sehr erstaunt, Joe seine Pfeife
rauchend neben mir sitzen zu sehen. Er begrüßte mich, als ich die
Augen öffnete, mit einem heitern Lächeln und sagte:

		»Weil es das letzte Mal ist, Pip, dacht ich, ich wollt Dir
nachgehen.«

		»Und es freut mich sehr, daß Du es thatst, Joe.«

		»Danke, Pip,« sagte Joe.

		»Du kannst Dich darauf verlassen, lieber Joe,« sagte ich,
nachdem wir einander die Hände gedrückt, »daß ich Dich niemals
vergessen werde.«

		»Ja, ja, Pip!« sagte Joe in ganz beruhigtem Tone, »das weiß ich
ganz gewiß. Ja wohl, alter Junge! Es war bloß nöthig, daß man sich
erst an den Gedanken gewöhnte, ehe man es glauben konnte. Aber es
währte eine kleine Weile, ehe man sich dran gewöhnen konnte – es
kam so furchtbar angeplumpt, wie?«

		Es war mir gewissermaßen nicht so ganz recht, daß Joe meiner so
außerordentlich sicher war. Ich hätte es lieber gesehen, wenn er
etwas Gemüthsbewegung gezeigt, oder: das macht Dir Ehre, Pip, oder
irgend etwas der Art gesagt hätte. Deshalb antwortete ich nichts
auf Joes erste Bemerkung, und sagte in Bezug auf die zweite bloß:
die Nachricht sei in der That sehr plötzlich gekommen, doch habe
ich immer gewünscht, ein Gentleman zu werden, und oft mich in
Grübeleien ergangen, was ich thun würde, falls ich einer wäre.

		»Nein, wirklich?« sagte Joe. »Das ist erstaunlich!«

		»Es ist eigentlich schade, Joe,« sagte ich, »daß Du, als wir
unsere Stunden hier zusammen zu haben pflegten, nicht etwas bessere
Fortschritte machtest; nicht wahr?«

		»Je nun, das weiß ich nicht,« entgegnete Joe. »Ich lerne so
furchtbar schwer. Ich bin bloß in meinem Handwerke recht zu Hause.
Es war immer schade, daß ich so schrecklich schwer lernte; aber es
ist jetzt nicht mehr schade als – wir wollen mal sagen, als es vor
einem Jahre war – siehst Du?«

		Ich hatte damit sagen wollen, daß, sobald ich mein Vermögen
erhalten und im Stande sein würde, etwas für Joe zu thun, es viel
angenehmer gewesen, falls er sich etwas besser für eine
Standeserhöhung qualificirt hätte. Er war jedoch so weit entfernt
zu errathen, was ich meinte, daß ich dachte, ich wolle es lieber
Biddy auseinander setzen.

		Demzufolge führte ich Biddy, als wir zu Hause angelangt waren,
und Thee getrunken hatten, in unsern kleinen Garten, der an der
Nebenstraße lag, und sagte ihr, nachdem ich ihr zur Aufrichtung
ihres Gemüthes im Allgemeinen angedeutet hatte, daß ich sie nie
vergessen werde, ich habe sie um eine Gefälligkeit zu bitten.

		»Und dieselbe besteht darin, Biddy,« sagte ich, »daß Du keine
Gelegenheit vorüber gehen lässest, Joe ein wenig vorwärts zu
helfen.«

		»Wie so, ihm vorwärts helfen?« fragte Biddy, mit einem etwas
festen Blicke.

		»Nun! Joe ist ein lieber, guter Kerl – ja, er ist der beste Kerl
von der Welt – aber er ist in einigen Dingen etwas zurück. Zum
Beispiel, Biddy, in dem was er gelernt hat, und in seinen
Manieren.«

		Obgleich ich, während ich sprach, Biddy anschaute, und obgleich
sie, nachdem ich gesprochen, sehr große Augen machte, so sah sie
mich doch nicht an.

		»O, seine Manieren! Sind denn seine Manieren nicht gut genug?«
frug Biddy, ein Johannisbeerenblatt pflückend.

		»Meine liebe Biddy, sie sind für hier gut genug«

		»O, sie sind für hier gut genug?« sagte Biddy, aufmerksam das
Blatt in ihrer Hand betrachtend.

		»Höre mich zu Ende – falls ich aber Joe in eine höhere Sphäre
versetze, was ich zu thun hoffe, sobald ich in den freien Gebrauch
meines Vermögens komme, so würden sie ihm kaum Gerechtigkeit
angedeihen lassen.«

		»Und glaubst Du nicht, daß er das weiß?« fragte Biddy.

		Es war dies eine so ärgerliche Frage (denn sie war mir nie im
entferntesten in den Sinn gekommen), daß ich auffuhr und sagte:
»Biddy, was willst Du damit sagen?«

		Biddy, welche das Blatt zwischen den Händen zerrieben hatte, –
und der Duft eines Johannisbeerenbusches hat mich seitdem stets an
jenen Abend in dem kleinen Garten an der Dorfstraße erinnert –
sagte: »ist es Dir nie eingefallen, daß er vielleicht stolz sein
mag?«

		»Stolz?« wiederholte ich mit verachtendem Nachdrucke.

		»O, es giebt viele verschiedenen Arten von Stolz,« sagte Biddy,
mir gerade ins Gesicht blickend und den Kopf schüttelnd; »der Stolz
ist nicht bloß von einer Sorte – –«

		»Nun? weshalb fährst Du nicht fort?« sagte ich.

		»Nicht bloß von einer Sorte,« fuhr Biddy fort. »Er mag
vielleicht zu stolz sein, um sich von irgend Jemand aus einer
Stellung herausnehmen zu lassen, für die er paßt und in der er
Achtung genießt. Um Dir die Wahrheit zu gestehen, so glaube ich,
daß er es ist; obgleich es sehr dreist von mir klingt, dies zu
sagen, denn Du mußt es ja so viel besser wissen, als ich.«

		»Biddy,« sagte ich, »es thut mir wirklich sehr leid, dies Gefühl
bei Dir wahrzunehmen. Ich habe es nicht von Dir erwartet. Du bist
neidisch, Biddy und gönnst mirs nicht. Du bist unzufrieden darüber,
daß ich ein Vermögen erlangen soll, und kannst Dich nicht
enthalten, es zu zeigen.«

		»Wenn Du das Herz hast, das zu glauben,« sagte Biddy, »so sage
es. Sage es aber und abermals, wenn Du das Herz hast, es zu
glauben,«

		»Wenn Du das Herz hast, so zu sein, Biddy, meinst Du wohl,«
sagte ich in tugendhaftem, überlegenem Tone. »Wälze es nicht auf
mich. Es betrübt mich sehr, dies zu sehen, und es ist – es ist eine
böse Seite in der menschlichen Natur. Ich beabsichtigte Dich zu
bitten, jede kleine Gelegenheit, die sich Dir bieten würde, zu
benutzen, um dem lieben Joe vorwärts zu helfen. Jetzt aber bitte
ich Dich um gar nichts. Es betrübt mich sehr, dieses Gefühl in Dir
wahrzunehmen, Biddy,« wiederholte ich, »es ist eine böse Seite in
der menschlichen Natur.«

		»Du magst mich schelten oder loben,« entgegnete die arme Biddy,
»jedenfalls kannst Du Dich mit Bestimmtheit darauf verlassen, daß
ich hier jederzeit Alles thun werde, was in meiner Macht liegt. Und
welche Meinung Du auch von mir mit Dir fortnehmen magst, sie wird
in meinem Gedenken Deiner keinen Unterschied machen. Und dennoch
sollte ein Gentleman auch nicht ungerecht sein,« sagte Biddy, den
Kopf abwendend.

		Ich wiederholte es nochmals mit Wärme, »daß es eine böse Seite
in der menschlichen Natur sei« (und ich habe später Gelegenheit
gehabt, zu finden, daß ich hierin Recht hatte, wie unanwendbar es
auch auf Biddy sein mochte), und lenkte dann, während Biddy ins
Haus hineinging, in den kleinen Pfad ein und zum Gartenpförtchen
hinaus, um niedergeschlagen bis zur Nachtessenszeit umher zu
wandern; wobei es mir abermals sehr traurig und seltsam schien, daß
dieser zweite Abend meiner glänzenden Aussichten ebenso einsam und
unbefriedigend war, wie der erste.

		Aber der Morgen erhellte sie wiederum, und ich war gnädig gegen
Biddy, und wir ließen den Gegenstand fallen. Nachdem ich meinen
besten Anzug angethan, ging ich so früh, wie ich die Kaufläden
offen zu finden hoffen durfte, in die Stadt, und begab mich zu Mr.
Trabb, dem Schneider, welcher in dem kleinen Wohnstübchen hinter
seinem Laden beim Frühstück war und es nicht der Mühe werth hielt,
zu mir heraus zu kommen, sondern mich zu sich hereinrief.

		»Nun!« sagte Mr. Trabb in kameradschaftlichem Tone; »wie gehts
Ihnen, und was kann ich für Sie thun?«

		Mr. Trabb hatte sich seine warme Semmel zu drei Federkissen
zurecht geschnitten und war im Begriff, jedes derselben einzeln mit
Butter zu bestreichen und sie dann zusammenzupacken. Er war ein
wohlbehäbiger alter Junggeselle und sah durch sein offenes Fenster
in einen wohl gehaltenen kleinen Blumen- und Obstgarten hinaus, und
an der Seite seines Kamins war eine wohlhabend aussehende eiserne
Geldcasse in die Wand eingelassen, und ich bezweifelte nicht, daß
sich sein Wohlstand in vielen Beuteln darin angehäuft befinde.

		»Mr. Trabb.« sagte ich, »es ist sehr unangenehm, es erwähnen zu
müssen, weil es wie Prahlerei aussieht; aber ich habe ein hübsches
Vermögen angetreten.«

		Diese Worte brachten augenblicklich eine Veränderung in Mr.
Trabb hervor. Er vergaß die Butter auf dem einen Federkissen, erhob
sich und wischte seine Finger an dem Taschentuche ab, indem er
ausrief:

		»Herr, Du meine Güte!«

		»Ich werde nächster Tage zu meinem Vormunde nach London reisen,«
sagte ich, »indem ich wie spielend ein paar Guineen aus der Tasche
nahm und sie ansah, »und brauche einen feinen Anzug zu der Reise.
Ich beabsichtige,« fügte ich hinzu, da ich befürchtete, daß er
sonst nur thun möge, als wolle er ihn machen, »ich beabsichtige,
baar dafür zu bezahlen.«

		»Mein lieber Herr,« sagte Mr. Trabb indem er achtungsvoll den
Körper beugte, die Arme öffnete, und sich die Freiheit nahm, mich
an der Außenseite der beiden Ellnbogen zu berühren; »verletzen Sie
mich nicht, indem Sie etwas davon erwähnen. Darf ich wagen, Ihnen
Glück zu wünschen? Wollen Sie mir die Ehre erzeigen, in den Laden
zu treten?«

		Mr. Trabbs Lehrling aber war der nichtsnutzigste Junge in der
ganzen Umgegend. Bei meinem Eintritt war er im Begriff gewesen, den
Laden zu kehren, und er hatte sich seine Arbeit dadurch zu versüßen
gesucht, daß er über mich hinwegkehrte. Er war noch bei derselben
Beschäftigung, als Mr. Trabb und ich in den Laden hinauskamen, und
stieß mit seinem Besen gegen alle möglichen Ecken und Gegenstände,
um (wie es mir schien) dadurch auszudrücken, daß er sich jedem
Schmiede, ob derselbe todt oder lebendig, vollkommen
gleichstelle.

		»Laß das Gepolter,« sagte Mr. Trabb mit großer Strenge, »oder
ich gebe Dir Eines an den Kopf, daß er wackelt! Bitte nehmen Sie
Platz, Sir. Hier, zum Beispiel,« sagte Mr. Trabb, ein Stück Tuch
herunternehmend und dasselbe über den Ladentisch
auseinanderrollend, als Vorbereitung, ehe er seine Hand darunter
thun würde, um den Glanz zu zeigen, »ist ein ganz superber Stoff.
Ich kann Ihnen denselben ganz besonders empfehlen, weil er wirklich
so ganz außergewöhnlich gut ist. Aber Sie sollen noch andere sehen.
Gieb mir Numero Vier herunter, Du da!« sagte er zu dem Lehrlinge,
und zwar mit furchtbarer Strenge, denn er ahnte die Gefahr, daß
dieser Nichtswürdige mich damit anstoßen oder irgend eine sonstige
Familiarität begehen würde.

		Mr. Trabb verwandte sein strenges Auge keine Secunde von dem
Burschen, bis derselbe Numero Vier auf den Ladentisch gelegt und
sich wieder in sichere Entfernung zurückgezogen hatte. Dann befahl
er ihm, Numero Fünf und Numero Acht zu bringen.

		»Und daß Du mir keine von Deinen dummen Streichen machst, oder
Du sollst es bereuen, so lange Du lebst.«

		Dann beugte sich Mr. Trabb über Numero Vier, und empfahl mir den
Stoff mit einer Art ehrerbietiger Vertraulichkeit, als eine höchst
angenehme leichte Sommertracht, als einen Stoff, der sehr unter dem
Adel und den vornehmen Ständen en
vogue sei, und den einem ausgezeichneten Mitbürger empfohlen
zu haben (falls ich ihm erlaube, mich einen Mitbürger zu nennen),
er sich stets zur besondern Ehre anrechnen werde. »Wirst Du endlich
Numero Fünf und Numero Acht bringen, Du Vagabund, Du?« sagte Mr.
Trabb darauf zu dem Burschen, »oder soll ich Dich zum Laden
hinauswerfen und sie selber holen?«

		Ich wählte mir mit dem Beistande von Mr. Trabbs Urtheile einen
Stoff zu einem vollständigen Anzuge, und kehrte dann mit ihm in
sein Wohnstübchen zurück, damit er mein Maß nehme. Denn obgleich
Mr. Trabb dasselbe bereits besaß und bisher ganz zufrieden damit
gewesen war, so sagte er doch in entschuldigendem Tone:

		»Es würde nicht mehr gehen unter den jetzigen Verhältnissen,
Sir, würde durchaus nicht mehr gehen.«

		Demzufolge stellte Mr. Trabb in dem Wohnstübchen Messungen und
Berechnungen über meine Person an, wie wenn ich ein Landgut und er
der gewissenhafteste Feldmesser von der Welt gewesen wäre, und gab
sich eine solche unmenschliche Mühe, daß ich fühlte, daß kein Anzug
in der Welt ihn je hinlänglich dafür belohnen könne. Als er endlich
fertig war und versprochen hatte, die Sachen am Donnerstag Abend zu
Mr. Pumblechook zu schicken, sagte er, mit der Hand auf der
Thürklinke:

		»Ich weiß sehr wohl, Sir, daß es von Herren in London im
Allgemeinen nicht zu verlangen ist, daß sie bei Handwerkern in der
Provinz arbeiten lassen. Wenn Sie mir aber hin und wieder einmal,
als einem ehemaligen Mitbürger, Beschäftigung geben wollten, so
würde ich mirs zur großen Ehre anrechnen. Guten Morgen, Sir; sehr
verbunden. – Die Thür!«

		Dieses letzte Wort wurde dem Burschen zugeschleudert, der nicht
die Ahnung hatte, was es zu bedeuten haben könne. Aber ich sah ihn
in sich zusammensinken, als sein Herr mich händereibend hinaus
geleitete, und meine erste entschiedene Erfahrung von der
ungeheuren Macht des Geldes war die, daß sie Trabbs Burschen,
moralisch gesprochen, auf den Rücken gelegt hatte.

		Nach diesem denkwürdigen Ereignisse ging ich zunächst zum
Hutmacher, zum Schuhmacher und zum Strumpfwirker, und kam mir
ungefähr wie Mutter Hubbards Hund vor, dessen Ausstattung die
Dienste so vieler verschiedener Handwerke erforderte. Auch nach dem
Postkutschenbureau ging ich und ließ mich für die Kutsche
einschreiben, welche nächsten Sonnabend Morgen um sieben Uhr
abfuhr.

		Es war nicht nothwendig, daß ich überall erklärte, ich sei in
den Besitz eines großen Vermögens gekommen, aber jedes Mal, wenn
ich etwas darüber fallen ließ, war die Folge, daß der betreffende
Handwerker aufhörte, seine Aufmerksamkeit durch zerstreutes
Hinausschauen durchs Fenster auf die Hauptstraße abzulenken, und
statt dessen dieselbe sofort auf mich concentrirte. Als ich Alles
bestellt hatte, dessen ich bedurfte, wandte ich meine Schritte
Pumblechooks Hause zu, und indem ich mich dem Geschäftslocale
dieses Herrn näherte, sah ich ihn vor der Hausthür stehen.

		Er erwartete mich mit großer Ungeduld. Er war früh Morgens schon
mit seinem zweiräderigen Wagen ausgefahren und hatte bei der
Schmiede vorgesprochen, wo man ihm die Neuigkeit erzählte. Er hatte
in dem Zimmer, wo wir die Tragödie von George Barnwell gehört,
einen Imbiß für mich hergerichtet, und auch er befahl seinem
Ladengehülfen »aus dem Wege zu gehen«, als meine heilige Person
hereinkam.

		»Mein werthester Freund,« sagte Mr. Pumblechook, indem er meine
beiden Hände faßte, als er und ich und die Erfrischungen allein
waren. »Ich wünsche Ihnen von Herzen Glück zu Ihrem Vermögen. Es
ist wohl verdient! Wohl verdient!«

		Dies hieß zur Sache kommen, und es schien mir, daß er sich sehr
verständig ausdrückte.

		»Wenn ich bedenke,« sagte Mr. Pumblechook, nachdem er mich ein
paar Minuten lang bewunderungsvoll angeschaut hatte, »daß ich das
bescheidene Werkzeug war, das dies herbeigeführt, so fühle ich mich
hoch belohnt.«

		Ich bat Mr. Pumblechook, nicht zu vergessen, daß über diesen
Punkt nie etwas gesagt, oder angedeutet werden dürfe.

		»Mein werther junger Freund,« sagte Mr. Pumblechook, »wenn Sie
mirs erlauben wollen, Sie so zu nennen …«

		Ich murmelte: »O gewiß!« und Mr. Pumblechook ergriff abermals
meine beiden Hände und verlieh seiner Weste eine Bewegung, welche
das Aussehen einer Gemüthsbewegung hatte, nur war sie ein wenig zu
tief nach unten.

		»Mein werther junger Freund, verlassen Sie sich darauf, daß ich
in Ihrer Abwesenheit Alles thun werde, was in meinen geringen
Kräften liegt, um Joseph dies nicht aus dem Auge verlieren zu
lassen, Joseph!« sagte Mr. Pumblechook in mitleidig beschwörendem
Tone. »Joseph! Joseph!« Darauf schüttelte er den Kopf und klopfte
daran, um anzudeuten, daß er wohl wisse, wie sich hier bei Joseph
ein großer Mangel fühlbar mache.

		»Aber mein werther junger Freund,« sagte Mr. Pumblechook, »Sie
müssen hungrig, Sie müssen müde sein. Nehmen Sie doch Platz. Hier
ist ein junges Huhn, das ich aus dem ›Blauen Eber‹ habe holen
lassen, und hier ist eine Zunge aus dem ›Blauen Eber‹ und hier ein
paar Kleinigkeiten, die Sie, wie ich hoffe, nicht verschmähen
werden. Aber,« sagte Mr. Pumblechook, indem er einen Augenblick,
nachdem er sich gesetzt hatte, wieder aufstand, »sehe ich wirklich
Den vor mir, mit dem ich in den glücklichen Tagen der Kindheit
spielte? Und darf ich – darf ich …?

		Dieses »darf ich« sollte heißen, ob er mir die Hände drücken
dürfe? Ich willigte ein, und er drückte sie mit Inbrunst und setzte
sich dann nieder.

		»Hier ist Wein,« sagte Mr. Pumblechook. »Lassen Sie uns zum
Danke auf das Wohl der Fortuna trinken, und möge sie sich ihre
Lieblinge stets mit gleichem guten Urtheile erlesen! Und doch kann
ich nicht,« sagte Mr. Pumblechook sich abermals erhebend,
»Denjenigen vor mir sehen – und zugleich auf sein Wohl trinken –
ohne nochmals meine – Darf ich – darf ich …?

		Ich sagte, er dürfe, worauf er mir nochmals die Hände drückte,
sein Glas leerte und dann dasselbe oberst zu unterst kehrte. Ich
that desgleichen: und falls ich vor dem Trinken mich selbst oberst
zu unterst gekehrt hätte, so würde der Wein mir dadurch kaum
wirksamer zu Kopfe haben steigen können, als es jetzt der Fall
war.

		Mr. Pumblechook legte mir das Bruststück mit der Leber vor,
sowie das beste Stück von der Zunge, und ließ sich selbst
vergleichsweise unversehen. »Ach! mein Hühnchen! mein Hühnchen! Du
hast Dir gewiß nicht träumen lassen,« sagte Mr. Pumblechook, das
Huhn auf der Schüssel anredend, »als Du ein kleines Küchlein warst,
was Dir bevorstand. Du hast Dir gewiß nicht träumen lassen, daß Du
einst unter diesem bescheidenen Dache Demjenigen zur Erfrischung
dienen solltest,« sagte Mr. Pumblechook, sich abermals erbebend, –
»aber darf ich? Darf ich?«

		Es fing an, unnöthig zu werden, die Form zu beobachten, indem
ich ihm sagte: Er dürfe, deshalb that er es sofort. Wie es ihm aber
möglich war, es so oft zu wiederholen, ohne sich dabei tödtlich mit
meinem Messer zu verwunden, ist mir unbegreiflich.

		»Und Ihre Schwester,« begann er wieder, nachdem er eine kleine
Weile ungestört gespeist, »welche die Ehre hatte, Sie durch die
Hand aufzuziehen! Es ist ein trauriges Bild, wenn man bedenkt, daß
sie nicht länger im Stande ist, die volle Bedeutung dieser Ehre zu
verstehen. Darf …«

		Ich sah, daß er im Begriff sei, wieder auf mich loszukommen, und
unterbrach ihn deshalb.

		»Wir wollen auf ihre Genesung trinken,« sagte ich.

		»Ach!« sagte Mr. Pumblechook, indem er sich in seinem Stuhle
zurücklehnte, und vor Bewunderung förmlich zusammensank, »das ists,
woran man die Leute erkennt, Sir! (Ich weiß nicht, wer Sir war;
jedenfalls aber war ich es nicht, und außer mir war Niemand weiter
im Zimmer); das ists woran man die Edelgesinnten erkennt, Sir!
Stets vergebend und leutselig. Einem gewöhnlichen Menschen,« sagte
der kriecherische Pumblechook, indem er sein unberührtes Glas
wieder niedersetzte und sich nochmals erhob, »dürfte es vielleicht
als eine Wiederholung erscheinen – aber darf ich –?«

		Als er damit fertig, setzte er sich wieder und trank auf das
Wohl meiner Schwester. »Und mögen wir niemals blind sein,« sagte
Mr. Pumblechook, »gegen die Fehler ihres Temperaments, und hoffen,
daß sie es gut gemeint hat.«

		Hier ungefähr war es, wo ich bemerkte, daß er roth im Gesichte
zu werden anfing; was mich betraf, so war mirs zu Muthe, als sei
ich nichts weiter als ein in Wein gesättigtes, brennendes
Gesicht.

		Ich sagte zu Pumblechook, ich wünschte, meine Kleider nach
seinem Hause schicken zu lassen, und er war in Ekstase über die
Auszeichnung, die dies für ihn sein würde. Ich gab ihm als Grund
dafür meinen Wunsch an, nicht die Aufmerksamkeit des Dorfes auf
mich zu ziehen, und er erhob mich in den Himmel. Er gab mir zu
verstehen, daß außer ihm Niemand meines Vertrauens würdig, und –
kurz, dürfe er? Dann fragte er mich voll Zärtlichkeit, ob ich mich
wohl unserer kindlichen Spiele in der Rechenkunst entsinne, und des
Tages, wo wir zusammen nach dem Rathhause gingen, um meinen
Lehrlingscontract zu schließen, kurz, wie er von jeher mein
Liebling und mein Busenfreund gewesen? Doch wenn ich auch noch zehn
Mal so viele Gläser Wein getrunken gehabt, als es der Fall war,
würde ich stets noch gewußt haben, daß er nie in solcher Verbindung
mit mir gestanden, und würde den Gedanken im Innersten meines
Herzens zurückgewiesen haben. Alles dessen ungeachtet aber,
entsinne ich mich überzeugt gewesen zu sein, daß ich ihn früher
ganz falsch beurtheilt hätte, und daß er ein vernünftiger,
praktischer, gutmüthiger, prächtiger Kerl sei.

		Nach und nach begann er so großes Zutrauen in mich zu setzen,
daß er mich über seine eigenen Geschäftsangelegenheiten zu Rathe
zog. Er erwähnte, daß sich eine Gelegenheit zu einem Monopol und
einer großen Verzweigung des Korn- und Samenhandels in seinem
Etablissement darböte, falls dasselbe vergrößert würde, und zwar,
wie sie sich noch nie vorher, weder in dieser noch irgend einer
andern Gegend geboten. Er sei der Ansicht, daß ihm zum Erwerben
eines glänzenden Vermögens nichts weiter fehle, als etwas mehr
Capital. Das waren die beiden kleinen Worte, mehr Capital. Nun
sei er (Pumblechook) der Ansicht, daß, falls ein Associé, Sir, der
mit dem Geschäft weiter nichts zu thun haben würde, als wenn es ihm
gefiel einmal zu kommen, entweder selbst oder durch einen
Stellvertreter, um die Bücher zu controliren, und zwei Mal des
Jahres zu kommen, um sich seinen fünfzigprocentigen Profit
abzuholen, – falls ein Solcher Capital in dem Geschäft anlege, so
sei er der Ansicht, daß dies eine Gelegenheit sei für einen jungen
Herrn von Unternehmungsgeist und Vermögen, die wohl seiner
Beachtung werth sei. Aber wie denke ich darüber? Er habe großes
Zutrauen zu meinem Urtheile, und wie denke ich darüber? Ich gab ihm
meine Ansicht indem ich sagte: »Abwarten!« Die Großartigkeit und
Klarheit dieser Ansicht frappirte ihn in dem Grade, daß er nicht
mehr fragte, ob er mir die Hände drücken dürfe, sondern
sagte, er müsse es thun, und es dann that.

		Wir tranken all den vorhandenen Wein, und Mr. Pumblechook
verpflichtete sich wiederholt, daß er Joseph in Ordnung halten (ich
weiß nicht, auf welche Weise) und mir fortwährende und wirksame
Dienste (ich weiß nicht, welche Art von Diensten) leisten werde.
Auch erfuhr ich zum ersten Male in meinem Leben, und nachdem er
wirklich sein Geheimniß wunderbar gut bewahrt hatte, daß er stets
von mir gesagt: »Dieser Knabe ist kein gewöhnlicher Knabe, und,
denkt an meine Worte, sein Lebensglück wird kein gewöhnliches
sein.« Er sagte mit einem thränengetrübten Lächeln, es sei seltsam,
wenn man jetzt daran denke, und ich sagte dasselbe. Endlich ging
ich in die Luft hinaus, und hatte ein undeutliches Gefühl, als ob
in dem Benehmen des Sonnenscheines etwas Ungewohntes sei, und fand,
daß ich auf schläfrige Weise bis ans Chausseehaus gekommen war,
ohne den Weg bemerkt zu haben, den ich zurückgelegt hatte.

		Hier kam ich zu mir, indem ich Mr. Pumblechook hinter mir
herrufen hörte. Er war weit hinter mir auf der sonnenhellen Straße,
und machte mir ausdrucksvolle Zeichen, auf ihn zu warten. Ich
wartete, und er kam endlich athemlos zu mir heran.

		»Nein, mein lieber Freund,« sagte er, als er hinlänglich z»Athem
gekommen war, um zu sprechen; »nicht wenn ichs verhindern kann.
Diese Gelegenheit soll nicht ohne ein solches Zeichen der
Herablassung von Ihrer Seite vorüber gehen. – Darf ich, als alter
Freund und Gönner? Darf ich?«

		Wir drückten, einander wenigstens zum hundertsten Male die
Hände, und er befahl einem jungen Fuhrmanne mit der tiefsten
Entrüstung, mir aus dem Wege zu fahren. Dann segnete er mich und
grüßte mit der Hand, bis ich um eine Biegung im Wege kam; und hier
ging ich in ein Feld hinein und hielt unter einer Hecke einen
langen Schlaf, ehe ich meinen Weg heimwärts fortsetzte.

		Ich hatte nur spärliches Gepäck mit mir nach London zu nehmen,
denn von dem Wenigen, was ich besaß, war nur wenig für meine neue
Stellung geeignet. Aber ich fing schon an diesem selben Nachmittage
an zu packen, und packte wahnsinniger Weise Dinge ein, von denen
ich wußte, daß ich sie am folgenden Morgen gebrauchen werde, in der
fixen Idee, daß ich keine Minute zu verlieren habe.

		So vergingen Dienstag, Mittwoch und Donnerstag, und am Freitag
Morgen ging ich zu Mr. Pumblechook, um meine neuen Kleider
anzulegen, und Miß Havisham meinen Besuch zu machen. Man führte
mich in Mr. Pumblechooks eigenes Zimmer, um mich anzukleiden, und
dasselbe war ausdrücklich für dieses Ereigniß mit reinen
Handtüchern decorirt. Ich war in meinen Kleidern natürlich etwas
enttäuscht. Ich glaube, daß kein einziges neues, sehnlichst
erwartetes Kleidungsstück, das je angezogen wurde, seitdem es
überhaupt Mode ist, Kleider zu tragen, vollkommen den Erwartungen
seines Empfängers entsprach. Nachdem ich meinen neuen Anzug jedoch
ungefähr eine halbe Stunde angehabt und vor Mr. Pumblechooks
außerordentlich beschränktem Spiegel eine Unmasse von Stellungen
versucht hatte, in dem vergeblichen Wunsche, meine Beine zu sehen,
schien er mir etwas besser zu passen. Da es heute in einer etwa
zehn Meilen entlegenen Nachbarstadt Markttag war, befand sich Mr.
Pumblechook nicht zu Hause. Ich hatte ihm nicht genau gesagt, wann
ich abzureisen gedenke, und es war daher nicht wahrscheinlich, daß
er mir vorher noch einmal die Hand drücken werde. Dies war Alles,
wie ich es mir nur wünschen konnte, und ich ging in meinem neuen
Schmucke aus, wobei ich mich furchtbar schämte, bei dem Schneider
vorbeizugehen, und trotz Allem einen Argwohn hegte, daß ich mich zu
meinem Nachtheile ausnehme, etwa wie Joe in seinen
Sonntagskleidern.

		Ich machte mir einen großen Umweg, indem ich durch alle
Nebenstraßen nach Miß Havishams Hause ging, und hier schellte ich,
wegen der langen steifen Finger meiner Handschuhe, auf sehr
gezwungene Weise. Sarah Pocket kam ans Thor und taumelte förmlich
zurück, als sie mich so verändert sah; und ihr
Wallnußschalen-Antlitz ging vom Braun ins Grüne und Gelbe über.

		»Du?!« sagte sie. »Du meine Güte! Was willst Du?«

		»Ich reise nach London, Miß Pocket,« sagte ich, »und wünsche Miß
Havisham Lebewohl zu sagen.«

		Man hatte mich nicht erwartet, denn sie ließ mich im Hofe
eingeschlossen stehen, während sie ging, um zu fragen, ob sie mich
einlassen solle. Nach sehr kurzem Verzuge kam sie zurück und führte
mich hinauf, wobei sie mich fortwährend anstierte.

		Miß Havisham ging in dem Zimmer, wo der lange gedeckte Tisch
stand, auf ihre Krücke gestützt, spazieren. Das Zimmer war
erleuchtet, wie es früher zu sein pflegte, und bei dem Geräusche
unseres Eintretens stand sie still und wandte sich um. Sie stand
gerade vor dem verrotteten Hochzeitskuchen.

		»Geh nicht fort, Sarah,« sagte sie. »Nun, Pip?«

		»Ich reise morgen ab nach London, Miß Havisham« – ich nahm mich
sehr mit meinen Worten in Acht – »und ich dachte, Sie würden
vielleicht so gut sein, es mir nicht übel zu nehmen, wenn ich käme,
um Ihnen Lebewohl zu sagen.«

		»Und wie schön geputzt, Pip!« sagte sie, ihren Krückenstock um
mich herumschwingend, als ob sie, die Feenpathin, die mich so
verändert, mich jetzt mit dem letzten Geschenke begabe.

		»Es ist mir solches Glück widerfahren, seit ich Sie zuletzt
gesehen habe, Miß Havisham,« murmelte ich. »Und ich bin so dankbar
dafür, Miß Havisham!«

		»Ja wohl, ja wohl!« sagte sie, die verdutzte, neidische Sarah
mit offenbarem Frohlocken anblickend. »Ich habe Mr. Jaggers
gesehen. Ich habe davon gehört, Pip. Also morgen reisest Du?«

		»Ja, Miß Havisham.«

		»Und Du bist von einer reichen Person adoptirt worden?«

		»Ja, Miß Havisham.«

		»Die sich nicht genannt hat?«

		»Nein, Miß Havisham.«

		»Und Mr. Jaggers ist Dein Vormund?«

		»Ja, Miß Havisham,«

		Sie schwelgte förmlich in diesen Fragen und Antworten, so tief
war ihre Freude an Sarah Pockets verblüfftem Neide.

		»Nun,« fuhr sie fort, »Du hast eine vielversprechende Laufbahn
vor Dir. Sei gut – verdiene sie – und befolge Mr. Jaggers
Weisungen.« Sie sah mich an und dann Sarah Pocket, und Sarahs
Mienenspiel zwang ihrem lauernden Gesicht ein grausames Lächeln ab.
»Lebewohl, Pip! – Du wirst stets den Namen Pip beibehalten!«

		»Ja, Miß Havisham.«

		»Lebe wohl, Pip!«

		Sie streckte ihre Hand aus und ich kniete vor ihr nieder, um
dieselbe an meine Lippen zu drücken. Ich hatte mir nicht vorher
überlegt, auf welche Weise ich Abschied von ihr nehmen solle; und
es war mir in dem Augenblicke am natürlichsten, es auf diese Weise
zu thun. Sie blickte Sarah Pocket mit ihren gespenstischen Augen
triumphirend an, und so verließ ich meine Feenpathin, indem sie mit
beiden Händen auf ihre Krücke gestützt, mitten in dem
matterleuchteten Zimmer neben dem verrotteten Hochzeitskuchen
stand, welcher unter den Spinneweben verborgen war.

		Sarah Pocket führte mich hinunter, wie wenn ich ein Gespenst
gewesen wäre, das man hinausbegleiten müsse. Sie konnte sich
durchaus nicht über mein Aussehen erholen, und war ganz und gar
vernichtet. Ich sagte: »Leben Sie wohl, Miß Pocket«; aber sie
konnte nichts thun, als mich anstieren, und schien noch nicht
gefaßt genug, um zu wissen, daß ich gesprochen hatte. Sobald ich
das Haus verlassen, eilte ich schnell nach Mr. Pumblechooks Hause
zurück, legte meine neuen Kleider ab, packte sie in ein Bündel
zusammen, und ging in meinen älteren Kleidern nach Hause – welche
ich, die Wahrheit zu gestehen, mit viel größerer Bequemlichkeit
trug, ungeachtet des Bündels, das ich noch außerdem zu tragen
hatte.

		Und jetzt waren diese sechs Tage, die mir, wie ich erwartet
hatte, so langsam vergehen sollten, sehr schnell vergangen und zu
Ende; und der morgende Tag sah mir fester ins Gesicht, als ich ihm
entgegenzusehen vermochte. Da die sechs Abende zu fünfen, vieren,
dreien, zu zweien zusammenschmolzen, hatte ich Joes und Biddys
Gesellschaft immer mehr und mehr schätzen gelernt. An diesem
letzten Abende schmückte ich mich, ihnen zu Gefallen, mit meinen
neuen Kleidern, und blieb in meinem Glanze sitzen, bis es
Schlafenszeit war. Wir feierten die Gelegenheit durch ein warmes
Nachtessen, geziert durch den unvermeidlichen Kapaunenbraten, und
schlossen dann mit Eierpunsch. Wir waren Alle sehr traurig und um
nichts vergnügter, weil wir thaten, als ob wir vergnügt seien.

		Ich sollte um fünf Uhr Morgens unser kleines Dorf verlassen,
indem ich meinen kleinen Handnachtsack selber trüge, und ich hatte
Joe gesagt, ich wünsche ganz allein fortzugehen. Ich fürchte – ich
fürchte sehr – dieser Wunsch war aus dem Bewußtsein entstanden,
daß, falls wir zusammen nach der Postkutsche gingen, der Contrast
zwischen Joe und mir zu auffallend sein würde. Ich hatte mir selbst
vorgeheuchelt, daß nichts der Art dieses Arrangement beflecke; doch
als ich an diesem letzten Abende in meine kleine Kammer hinaufging,
fühlte ich mich zu dem Geständniß genöthigt, daß dem doch wohl so
sein möge, und hatte einen eigenthümlichen Drang, wieder hinunter
zu gehen und Joe zu bitten, mich nächsten Morgen dennoch zu
begleiten. Aber ich that es nicht.

		Die ganze Nacht hindurch sah ich Postkutschen in meinem
unruhigen Schlafe, welche anstatt nach London nach ganz verkehrten
Orten fuhren, und bald von Hunden, bald von Katzen, bald von
Schweinen, bald von Menschen – niemals aber von Pferden gezogen
wurden. Solche phantastische, mißglückte Reisen beschäftigten mich,
bis der Tag graute und die Vögel zu singen anfingen. Dann stand ich
auf und kleidete mich theilweise an, und setzte mich ans Fenster,
um noch einen letzten Blick hinauszuwerfen, und während ich dasaß,
schlief ich wieder ein.

		Biddy war so früh auf, um mein Frühstück zuzubereiten, daß ich,
obgleich ich keine Stunde geschlafen, bei dem Geruche des Rauches
von dem Küchenfeuer, mit dem fürchterlichen Gedanken in die Höhe
fuhr, es müsse spät am Nachmittage sein. Aber lange nachher, und
lange nachdem ich unten das Klappern mit den Theetassen gehört und
völlig angekleidet war, konnte ich mich nicht entschließen,
hinunter zu gehen. Ich blieb endlich so lange oben, indem ich mich
wiederholt dadurch zu betrügen versuchte, daß ich meinen kleinen
Nachtsack aufschloß und aufschnallte, und dann wieder zuschloß und
zuschnallte, bis Biddy mir zurief, daß es bereits spät sei.

		Es war ein eiliges Frühstück, das nach nichts schmeckte. Ich
stand von dem Mahle auf, indem ich mit einer Art von Munterkeit
sagte, als ob mir dies so eben erst eingefallen: »Nun! ich muß mich
wohl auf den Weg machen!« Darauf küßte ich meine Schwester, die in
ihrem Armstuhle lachte und nickte und zitterte, und dann Biddy, und
schlang dann meine Arme um Joes Nacken. Dann nahm ich meinen
kleinen Nachtsack auf und ging hinaus. Das Letzte, was ich von
ihnen sah, war, als ich mich auf ein Geräusch hinter mir umdrehte,
daß Joe und Biddy mir Beide einen alten Schuh nachwarfen. Ich stand
still, um meinen Hut zu schwenken, und der liebe alte Joe schwenkte
seinen starken rechten Arm über seinem Kopfe und rief mit heiserer
Stimme: »Hurrah!« und Biddy bedeckte ihr Gesicht mit ihrer
Schürze.

		Ich ging mit raschen Schritten davon, indem ich dachte, es sei
doch leichter, als ich vermuthet hatte, und wie es nimmer
angegangen sein würde, falls man mir bei der Postkutsche,
Angesichts der ganzen Hauptstraße, einen alten Schuh nachgeworfen
hätte. Ich pfiff und machte mir nichts aus dem Gehen. Aber das Dorf
lag so sehr friedlich und stille da, und die leichten Nebel erhoben
sich so feierlich, wie um mir die Welt zu zeigen, und ich war hier
so unschuldig und so klein gewesen, und draußen war Alles so
unbekannt und groß, daß ganz plötzlich die Brust mir wogte und ich
in Thränen ausbrach. Ich war eben beim Wegweiser am Ende des
Dorfes, und legte meine Hand darauf und sagte: »Lebewohl, mein
lieber, lieber Freund!«

		Gott weiß, wir sollten uns niemals schämen, Thränen zu
vergießen, denn sie sind die Regentropfen, welche auf den
blindmachenden Staub der Erde fallen, der auf unseren harten Herzen
lagert. Ich fühlte mich besser, nachdem ich geweint hatte,
betrübter, mir mehr meiner Undankbarkeit bewußt, überhaupt sanfter.
Hätte ich schon früher geweint, so wäre jetzt Joe bei mir
gewesen.

		Ich war durch diese Thränen und dadurch, daß sie im Verlaufe
meines ruhigen Dahinwanderns zu wiederholten Malen wieder strömten,
so viel weicher geworden, daß ich, als ich auf der Kutsche saß und
dieselbe die Stadt verlassen, mit wehem Herzen überlegte, ob ich
nicht, wenn wir die Pferde wechseln würden, absteigen, zurückgehen
und noch einen Abend zu Hause zubringen und ein besseres Scheiden
haben solle. Wir wechselten die Pferde, und ich war noch zu keinem
Entschlusse gekommen; doch sagte ich mir zu meiner Beruhigung, daß
ich auch noch beim nächsten Pferdewechseln absteigen und
zurückgehen könne. Und während ich mit diesen Grübeleien
beschäftigt war, bildete ich mir ein, daß ich in einem Manne, der
des Weges dahergegangen kam, eine genaue Aehnlichkeit mit Joe
wahrnähme, und dies machte mir das Herz klopfen. Als ob es möglich
gewesen wäre, daß er hätte dort sein können!

		Wir wechselten wieder die Pferde, und immer wieder, und es war
jetzt zu spät und zu weit, um zurückzugehen, und so sich, ich denn
weiter. Und die Nebel hatten sich jetzt alle feierlich erhoben und
die Welt lag vor mir.

		Dies ist das Ende des ersten Stadiums in Pips
Erwartungen.

		~~~~~~~~~~~~~~~~~~~
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